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Im Banne der Kriegsfurcht
Die ] \ ei * vpife des fleutsclien Volkes sind überanstrengt

Ein Beobachter aus Nordwest -

Deutschland teilt uns mit :

! ,Man rechnet in Deutschland allge¬
mein mit solcher Bestimmtheit mit

einem Kriege , dass man sich wundert ,
�nn man von Bemühungen hört , den

eilropäischen Frieden zu erhalten . Bei

allen politischen Perspektiven , —

8' eichgültig , aus welchem Lager sie

Hammen , — ist der Krieg als bestim¬

mende Grösse eingesetzt . Wer sich

�danken über die politische Ent¬

wicklung macht , der rechnet bestimmt

�aniit, dass Deutschland seine weitrei -

chenden Pläne nicht ohne den Krieg
Wird erreichen können . Das ist der
' all bei Nationalsozialisten wie bei

�0zialisten . Man sagt ; Mag Deutsch -

' and alle seine mitteleuropäischen
' iänc ohne Krieg verwirklichen kön -

Ilen , mag es nach Oesterreich auch

' �anzig, das Memelland , den Korridor

selbst — oder gewisse Teile der Tsche -

�oslovakei , sowie minderwertige Ko -

' ' jJiicn ohne Krieg bekommen können ,

damit sind die weltpolitischen Ziele

deutschen Imperialismus nicht er¬

ficht .
Oer Unpolitische steht dem Krieg

a' alistisch gegenüber . Eingeschüch -
' 0rt durch die unheimliche Energie
c�er nationalsozialistischen Kriegsor -

Sanisationen , ist er sich seiner gan -
1:011 Ohnmacht bewusst und schwankt
" mr zwischen Furcht vor dem Kriege
lmd Hoffnung darauf , dass es nicht

1:11111 Kriege kommt . Aber diese Hoff -

llllI1g ist sehr gering , denn jeder ein -

�Hne ist von der Kriegsvorbereitung
ei,fasst .

Nationalsozialistische Kreise sind ,

� sehr sie auch die Hitlersche Politik

" ' igen und in einen nationalistischen

aUsch zu versetzen sind , doch nicht

" cchweg kriegslüstern . Sie bejahen
�f) hl den Krieg als Mittel der Hitler -

Scflen Politik , „ wenn es nicht anders

�ht" ; aber Kriegslüsternh ' eit trifft

nan doch sehr wenig .
� Arbeiterkreisen glaubt man , dass

s Wicht mehr lange dauern kann , bis

Entzündung des durch den Na -

Ollalsozialismus angehäuften Spreng -
■' "off,
*hie

" es erfolgt . In der Rüstungsindii -
ist kein Nachlassen des Tempos

� bemerken . „ Arbeitsfreie Tage " hat

schon seit längerem niciit mehr

. leben . Stärker als je macht sich die

der Bohstoffe für dieeservir— Gerung

�"stungsbetriebe bemerkbar . Privat -

jv1"0 müssen auf Beparaturen an

�aftwagen usw . oft einige Wochen

�
arten , und die Stadt ruft bei der

f er8ehung von Aufträgen und Bepa -
, " cen , hei denen irgend welches Me -

verwendet wird , der Beihe nach

.
e Handwerker an , ob sie das erfor -

v
riiche Material vorrätig haben , und

abgibt — oft ohne Bücksicht auf den

Preis — die Aufträge an den , der Ma¬

terial ersparen konnte . Man hat den

Eindruck , als ob das Land immer

mehr zu einem grossen Heerlager or¬

ganisiert wird .

Die Stimmung wird systematischer
und energischer als bisher bearbeitet .

Die Kolonialpropaganda wird ver¬

stärkt und die Lnftschutzarbeit wird

ernster als bisher betrieben . Die

„ Wehrmachtspsychologen " haben ne¬

ben den eigentlichen fachlichen Auf¬

gaben als wichtigstes Arbeitsgebiet

das Studium der gefühlsmässigen
Wechselbeziehungen zwischen Heer

und Volk und die Durchführung aller

Massnahmen , die eine militärische

Höchstleistung von beiden garantieren
oder ermöglichen . Man hat das Gefühl ,

dass es Deutschland ernster als je mit

dem Kriege ist .

Doch ist die ungeheuere Aktivität ,

mit der die deutsche Büstung durchge¬

führt wird , nur einer der Faktoren .

welche die allgemeine Stimmung er¬

zeugen . Der andere nicht minder wich¬

tige ist die Beaktion der europäischen
Mächte auf diese deutsche Aktivität .

Man sieht darin ein schrittweises Zu¬

rückweichen vor dem starken politi¬

schen Gewicht , das Deutschland heute

in Europa wieder besitzt . Mit grosser

Bitterkeit denkt man daran , gerade in

den früher pazifistischen Kreisen der

Arbeiterschaft , welche Erfolge Hitler ,

gestützt auf die Waffen , denselben

Mächten abtrotzt , die der wirklich

friedliebenden Republik gegenüber

nur sehr schwer zu geringen Konzes¬

sionen zu bewegen waren .

Wer Augen und Ohren offen hat ,

glaubt nicht daran , dass Deutschland

einen Krieg nach mehreren Fronten

gewinnen könnte , obwohl die deutsche

Aufrüstung weiter fortgeschritten ist ,

als man draussen wohl glaubt . — Die

Stimmung ist in groben Zügen wohl

so zu charakterisieren : Man glaubt ,

dass es Krieg gibt ; jeder Tag bestätigt

diese Ansicht ; oft glaubt man , dass es

bestimmt nicht mehr lange dauern

kann . Diese starke Spannung bleibt .

Die Erfolge der faschistischen Mächte

gegenüber den demokratischen verur¬

sachen von Zeit zu Zeit Depressionen
und Nervosität . Die Nerven des Vol¬

kes sind überanstrengt . In immer wei¬

teren Kreisen hat die Kriegsaussicht
die Gleichgültigkeit gebannt ; jeder

muss für sich Stellung nehmen .

Der Krieg steht so sehr im Vorder¬

grunde des Denkens , das selbst die im¬

mer schwieriger werdende Ernäh -

rungslage , Teuerung , der Druck im

Betriebe usw . nicht so stark wie in nor¬

malen Zeiten empfunden werden .

Man hat den Eindruck : man rechnet

so sehr mit dem Kriege , dass selbst al¬

les andere als zweitrangig an Bedeu¬

tung empfunden wird und mehr als

ein Uebergang angesehen wird . Damit

ist nicht gesagt , dass Not und Unfrei¬

heit unwesentlich sind ; sie werden

stark empfunden . Aber stärker ist die

Kriegsaussicht , die alles in ihren Bann

schlägt . "

Zwischenaki
Das en�llscli - ltalienlaelie Abkommen

Eine Würdigung der umfassenden

Uebereinkunft , die die konservative

Regierung Englands mit Mussolinis

Italien abgeschlossen hat , muss mit

der Konstatierung beginnen , dass die¬

ser Vertrag , der unter bestimmten

Umständen — das heisst , wenn er

wirklich eingehalten wird — , grosse

weltpolitische Bedeutung gewinnen

kann , ohne und ausserhalb des Völ¬

kerbundes abgeschlossen ist . Damit

hat auch auf dem Gebiet der Aussen -

politik die Gegenrevolution eine neue

und wichtige Etappe zurückgelegt .
Hatte der Zusammenbruch der ganz -

und halbabsolutistischen Monarchien

im letzten Kriege dem aussenpoliti -

schen Prinzip der Demokratie , an

Stelle der ultima ratio des Krieges eine

internationale Rechtsordnung zu

setzen , den Weg geöffnet , so hat der

Sieg der Diktaturen diese Rechtsord¬

nung vernichtet und der Gewaltpolitik
die Bahn freigegeben . Durch den Ab -

scbluss dieses Vertrages , der die Er¬

folge der Gewaltpolitik als „ vollzogene

Tatsachen " , als faits accomplis , aner¬

kennt , stellt sich England , bisher Vor¬

kämpfer des Völkerbunds , auf den

Boden der neuen Tatsachen . Die kol¬

lektive Sicherheit ist preisgegeben und

in bilateralen Verträgen versuchen die

Grossmächte wieder wie vor dem

Kriege ihre widerstreitenden Macht¬

interessen zu regeln . Ueber Inhalt und

Dauer entscheidet letztlich die militä¬

rische Stärke und die Kleinen werden

wieder zum Spielball und zu Werk¬

zeugen der Grossen .

Das Abkommen selbst stellt den

Versuch dar , die Gegensätze , die der

„ Er hat « II « Zuriickzlehung ; versprochen ! "



Expansionsdrang des italienischen Fa¬

schismus für England geschaffen hat ,

auf Grund der Anerkennung des Sta¬

tus quo , also der Anerkennung der ita¬

lienischen Herrschaft über Abessinien ,

beizulegen . , Die Freiheit des Mittel -

nieers , das für Italien nach . Musso¬

lini der Lebensraum ist und für Eng¬
land die lebenswichtige Strasse nach

Indien , soll gewährleistet werden . Des¬

halb sichert England aufs neue die

Aufrechterhaltung der Bestimmungen

zu , die die Freiheit der Durchfahrt

durch den Suezkanal in Krieg und

Frieden gewährleisten . Konflikte im

Nahen Osten , also im Gebiet des Ro¬

ten Meeres , sollen ausgeschaltet wer¬

den . Beide Parteien verpflichten sich

zur Aufrechterhaltung der Unabhän¬

gigkeit und Unantastbarkeit von Saud -

Arabien und des Yemen ; der Ein -

flussnahme dritter Mächte auf diese

Gebiete soll gemeinsam entgegenge¬

wirkt , von einer Befestigung von In¬

seln im Roten Meer Abstand genom¬

men werden . Zugleich erkennt Italien

das erst 1935 errichtete Protektorat

Englands über Hadramaut , das Hin¬

terland Adens an , das sich vom Golf

um Aden bis zum Persischen Golf er¬

streckt . Das wichtige Verbindungs¬
stück zwischen Mittelmeer und Indi¬

schem Ozean soll so durch eine Art

condominium , eine gemeinsame Herr¬

schaft Englands und Italiens , neutrali¬

siert werden . Die Mächte werden

gegenseitig Informationen über den

Stand ihrer militärischen Kräfte in ih¬

ren überseeischen Besitzungen austau¬

schen ; Italien tritt dem Londoner Flot¬

tenabkommen über die qualitative Be¬

grenzung der Seerüstungen bei ; in

Abessinien und im englischen Süd¬

ost - Arabien dürfen die Eingeborenen
nur zu Zwecken der örtlichen Verteidi¬

gung herangezogen werden . Beide

Teile werden sich jeder feindseligen

Propaganda enthalten . Die Grenzen

Abessiniens werden eine definitive Re¬

gelung erfahren und Italien verpf hell¬

tet sich aufs neue , die Gewässer des

Tana - Sees England und Aegypten für

die Irrigation des Sudan und Aegyp¬

tens zur Verfügung zu halten . Schliess¬

lich teilt Italien mit , dass es seine

Truppenstärke in Lybien wieder auf

den Friedensstand herabsetzen werde .

Aegypten , der Bundesgenosse Eng¬
lands , mit dem noch Sonderverhand -

lungen bevorstehen , wird in das Ab¬

kommen gleichfalls einbezogen .
Und Spanien ? Die italienische Re¬

gierung erklärt , dass sie „ keine poli¬

tischen oder gebietsmässigen Ziele

und keine bevorrechtigte wirtschaft¬

liche Stellung in Spanien , den Balea -

ren oder den überseeischen spanischen

Besitzungen erstrebt und keine wie

immer geartete Absicht hat , bewaffnete

Kräfte in einem der genannten Ge¬

biete zu unterhalten . " Sie hält an dem

englischen Vorschlag über die Zu¬

rückziehung der „ Freiwilligen " im

Nichtinterventions - Ausschuss fest . Je¬

denfalls werden im Augenblick der

Beendigung des Bürgerkrieges alle zu¬

rückgebliebenen italienischen Frei¬

willigen und alles itahenische Kriegs¬
material zurückgezogen werden .

Man sieht , der Vertrag geht sehr ins

Einzelne und trifft genaue Bestim¬

mungen über die Abgrenzung der ge¬

genseitigen Interessenspären . Er ist

ein Freundschaftsvertrag nach Art je¬

ner Abkommen , die 1901 zwischen

England - und Frankreich , 1907 zwi¬

schen England und Russland abge¬
schlossen wurden und dann zum Ab -

schluss der Tripel - Entente geführt ha¬

ben . Die Bedeutung des Abkommens

wird noch dadurch gesteigert , dass

sich an seinen Abschluss mit unerwar -

Kin alter Prozeß
Der « Hochverrat » Otto von Habsbarsr «

Das Landgericht in Wien hat einen

Haftbefehl gegen Otto von Habsburg
erlassen und eine Prämie auf seine Er¬

greifung ausgeschrieben . Dieser Haftbe¬

fehl ist Propaganda . Auf Befehl beglei¬
tet ihn die gesamte gleichgeschaltete
Presse mit heftigen Angriffen gegen die

Habsburger . Der „ Stürmer " findet , dass

das Haus Habsburg seit dem Jahre 1149

verjudet sei , und der Berliner „ Lokalan¬

zeiger " sagt Otto nach , bei seiner Erzie¬

hung sei es nicht überraschend , dass er

niemals verstanden habe , sich als deut¬

scher Bürger zu fühlen . Seine Ver¬

wandten müssten nach deutschem Ge¬

setz bis ins siebente Glied für seinen

Hochverrat verantwortlich gemach� wer¬

den .

Der Hass ist unverkennbar , aber wo¬

her stammt er ? Wir erleben heute eine

seltsame Wiederauferstehung von Din¬

gen , die man zwischen 1918 und 1933

für erledigt und begraben gehalten hat .

Man könnte sagen , dass wir in den Welt¬

krieg von 1914 und 1918 zurückgekehrt
ind und seiner Revision beiwohnen . Es

wird eine neue Variante des verflosse¬

nen Weltkrieges durchgespielt . Auf

1eutscher Seite handeln die Wortführer

ler schärfsten imperialistischen und all -

leutschen Richtung aus dem Welt¬

kriege . Sie werden nicht nur von den

gleichen Absichten getrieben wie ihre

• Veunde und Vorgänger im Weltkrieg ,
ondern auch vom gleichen Hass und

en gleichen Abneigungen . Der Haftbe¬

fehl gegen Otto von Habsburg ist eine

msthume Rache an Kaiser Karl . Die Be -

chuldigung des Hochverrats gegen Otto

oll nicht nur ihn treffen . Sie geht aus

' on der Annahme : auch sein Vater

varl w7ar ein Hochverräter — ein Hoch¬

verräter nämlich an den alldeutschen

leen und Zielen , an den Eroberungsab -
ichten des kaiserlichen Deutschland im

Veitkrieg .
Otto wird vorgeworfen , dass er fran -

ösischen Journalisten eine Erklärung
hgegeben habe , in der er Frankreich

ufforderte , dem „ von Hitler unter -

' rückten österreichischen Volke zu Hil -
e zu kommen " . Der historische Vor¬

wurf , den die Alldeutschen gegen seineif

Vater Karl erheben , ist der , dass er mit¬

ten im Weltkrieg die Lösung Oester¬

reichs aus dem Zweibund gesucht , dass

er das Recht Frankreichs auf die Rück¬

erstattung EIsass - Lothringens schon im

Jahre 1917 anerkannt habe . Da die All¬

deutschen von heute das Ergebnis des

Weltkrieges revidieren wollen , haben sie

auch den Prozess gegen den verstorbe¬

nen Karl wieder aufgenommen . In der

Tat musste die Konzeption Karls , die

sein Reich retten sollte , sei es auch um

den Preis einer Demütigung Preussen -

Deutschlands , den ingrimmigen Hass

der Alldeutschen hervorrufen . Wenn das

Habsburger Reich seine Selbständigkeit
gewahrt , wenn es sich aus der Abhän¬

gigkeit von Preussen - Deutschland

durch einen Friedensschluss im Jahre

1917 herausgelöst hätte , so wäre dem

Plan des Alldeutschen Vorstosses aul

der Linie Berlin — Bagdad ein für alle¬

mal ein schwerer Riegel vorgeschoben ge¬
wesen . Die Beschuldigung des Hochver¬

rats am Alldeutschtum gegen Karl ist

genau so richtig , wie dieselbe Beschul¬

digung gegen Otto und gegen Schusch -

nigg , und der ingrimmige Hass gegen die

Lebenden hat sein Beispiel an dem in¬

grimmigen Hass , den die Partei der Ge¬

nerale und der Alldeutschen im Welt¬

kriege gegen Karl gezeigt hat . Auch die

Operation Hitlers gegen Deutsch - Oester¬

reich hat ihren Präzedenzfall : Am kri¬

tischsten Punkte der deutschen und

österreichischen Beziehungen während

des Weltkrieges hat der deutsche Gene¬

ralstab das Projekt gewälzt , mit deut¬

schen Truppen in Böhmen einzurücken

und das ganze nordböhmische Gebiet bis

Aussig zu besetzen , und die Familie

Karls fürchtete , dass Karl von den

Deutschen ermordet werden könnte ,

wenn er offen Schritte zum Sonderfrie¬

den unternehme .

Wenn Preussen - Deutschland im

Weltkrieg gesiegt hätte , so wäre das

nächste Ziel der Alldeutschen und der

Generale der Durchbruch durch und

über Oesterreich zum Balkan und über

den Balkan in der Richtung nach Bag¬
dad gewesen . Die Auflösung des Habs -

hurgerreiches hat bei der heute vor

sich gehenden Revision des Ausgangs
des Weltkrieges die Arbeit der Alldeut¬

schen erleichtert . Schon 1918 , nach der

Niederwerfung Rumäniens und ange¬
sichts der immer grösser werdenden mi¬

litärischen Schwäche Oesterreichs , hat¬

ten sie sich diesen Zielen nahe gesehen -
Noch im Frühjahr 1917 hatte der öster¬

reichische Ministerpräsident Czernin |
fast ganz Rumänien für Oesterreich an - 1
nektieren wollen , stimuliert von dem [

Petroleumgeruch des Milliardenobjekts
Rumänien . Im Frieden von Bukarest

aber hatten die Alldeutschen die Hand |
auf Rumänien gelegt , das sie vollstän¬

dig zu ihren Gunsten expropriierten . Sk

hatten sich damit die wertvollste Etappe
für den Verstoss auf der Linie Berlin - — [
Bagdad gesichert . Die Niederlage i "1

Weltkriege hat alle ihre Pläne zerschln -

gen , die Bildung der kleinen Entente hat
1

ihnen einen Querriegel vorgeschoben .
Heute aber sind sie drauf und dran -

wieder von vorne anzufangen — unter

günstigeren Bedingungen als 1917 und

1918 . Oesterreich ist in ihrer Hand . Die

kleine Entente ist innerlich völlig zei "

fallen . Sie verbinden heute die alldeut¬

schen Tendenzen mit dem Länderhun - 1
ger des alten Oesterreich und seinen Ex - :

pansionstendenzen nach dem Südosten - 1
Sie haben jetzt schon durch einen klei¬

nen Handstreich ihrer Stipendisten in !

Rumänien die Position Rumänien �

ihre Hand bringen wollen , die heute in ' i

Zeichen des Luftkrieges noch ungleicl ' [

wichtiger ist als 1918 . Für diesmal noch |
ist der Handstreich missglückt — �

j
wie der Dollfussputsch im Jahre 1931 ,

missglückt ist . Aber das ist sicherlic ! 1
nicht der letzte Angriff auf Rumänien |

gewesen .
Der Haftbefehl gegen Otto ist enthül¬

lend . Ottos Hochverrat besteht darin -

dass er sich gegen die Revision de >

Weltkriegsausganges im Sinne der AH '
deutschen gestellt hat . Das Hitlerscbe >

Grossdeutschland , das er verraten habe "

soll , steht heute an der Stelle der Mü "

telmächte , und es begreift alle expan¬
sionistischen Tendenzen in sich , dk |
während des Weltkrieges von den A- P i
deutschen vertreten worden Sind .

eter Schnelligkeit analoge französi -
iche Verhandlungen angeknüpft ha -

) en . Sie haben die Bereinigung der

irenzen zwischen den italienischen

ind französischen Kolonialgehieten in

Vfrika und die Sicherung der franzö -

ischen Seeverbindungen im westli -

: hen Mittelmeer zum Gegenstand . Man

■ echnet mit einer günstigen Beendi -

; ung auch dieser Verhandlungen in

kurzer Zeit .

Der englische Vertrag und jeden -
alls auch der französische werden

3rst in Kraft treten , wenn die Erobe -

ung Ahessiniens de jure anerkannt

md wenn Spanien von den Italienern

geräumt ist . England , unterstützt von

Frankreich , wird in der am 9. Mai be¬

ginnenden Völkerbundtagung alles

iaransetzen , um sich die Freiheit für

lie Anerkennung zu verschaffen . Und

gegen England und Frankreich ist eine

Politik des Völkerbundes nicht mög¬
lich .

Ist Abessinien das eine , schon ver¬

lorene , so Spanien , das republikani¬

sche , um seine Freiheit und Selhstbe -

stimmung kämpfende Spanien , das au -

lere , noch zuckende Opfer . Denn es

unterliegt keinem Zweifel , dass die

konservative Regierung Englands ( und
in ihrem Gefolge die ihre Isolierung
fürchtende Regierung Frankreichs )
Mussolini bis zum Ende des Bürger¬
krieges die Freiheil der Intervention

einräumt , die ungehinderte Unter¬

stützung Francos . Der Abschluss die¬

ses Vertrages bedeutet wie das Ende

des Völkerbundes , so den schmähli¬

chen Zusammenbruöh der Nichtinter -

ventionspolitik , wie den Sieg der

Gegenrevolution im allgemeinen , so

ihren lokalen Sieg in Spanien .

Mit der Annexion Oesterreichs im

Osten , mit einem etwaigen Siege Fran¬

cos in Spanien ist eine grundslürzende
Ae nde rang der strategischen Lage

und der Machtverhältnisse zu Ungun¬

sten der Westmächte eingetreten . Be¬

vor England zu den Waffen greift ,
versucht es noch einmal , durch die

diplomatische Aktion die Lage zu än¬

dern , die seine Unentscblossenheit und

sein Zaudern selbst erst herbeigeführt
haben . Die deutsche Suprematie ist zu

einer Gefahr für alle europäischen
Staaten geworden , nicht allein mehr

für die Westmächte . Von den öster¬

reichischen Grenzen aus , von wo die

deutsche Luftflotte nicht nur den Weg
nach dem Osten , sondern auch den

Weg nach Süden offen hat , bedroht

die deutsche Uebermacht nicht nur

die politische und wirtschaftliche Exi¬

stenz der mittel - und südosteuropäi¬
schen Länder , Deutschland wird auch

ein allzu starker und deshalb gefähr¬

licher Freund für Italien . Mit ihrem

italienischen Abkommen versucht die

englische Regierung , ob Mussolini , ge¬

sichert durch englische und französi¬

sche Rückendeckung , nicht aus Furcht

vor dem allzu grossem Erstarken des

„ Freundes " in eine Politik der Siche¬

rung einbezogen werden kann , die die

deutsche Gefahr begrenzt . Zeigt nicht

die schnelle Aufnahme der Verhand¬

lungen mit dem , bis vor kurzem so ge¬

schmähtem Frankreich , zeigt nicht

der Eifer , mit dem sich Italien um

Yugoslavien bemüht , dass Mussolini

für eine solche Politik reif geworden ?

Aber in einer solchen Konstellatioi1 1

muss Mussolini verzichten auf die

„ Dynamik " , den Traum des mare

nostrum , auf die Neuverteilung dcr

Well . Die Abkommen , die er jetz '
schliesst , sind kein Beweis für die eng '

lische Hoffnung . Denn noch behä ' 1

Mussolini die Option , die Möglichke' 1
der Wahl , und seine Stellung gege11 ' !
über dem grossen „ Freund " wird nü1

gestärkt . Erst nach dem endgültige11
Abschluss der spanischen Tragöd ' ' ;

wird der entscheidende Akt in deP1

weltgeschichtlichen Drama beginnei ' -

Dz- . Richard Kern -

DIei Kriog�reMerven

Die Einfuhr von Rohstoffen Ü*

Rüstungszwecke und zur Vorratshäufu0 '
für den Kriegsfall wird vom Dritten Reid1
immer weiter gesteigert . In den ersten W®"

naten des laufenden Jahres sind in

wichtigen Rohstoffen bedeutend grössf '
Mengen eingeführt worden als in der gl£l
ehen Zeit der beiden voraufgegangenf

'

Jahre . So betrug die Einfuhr von ;

BobMl
Uuoel
Schmieroel
BJsenrrz
Schrott
Kupfererz
Kupfer
Bleierz
Zinkerz
Zinn
Bauxit

Januar und Febniar
193 « 1937 19W . ,

47 100 t 55 800 t U» ' " '
'

131 700 t 130 800 t 161 l*4

61 300 t 64 700 t 7lS | ' ,j
3 081 000 t 2 732 000 t

35 700 t 67 100 172 7°°

51 130 l
34 290 t
11 830 t
16 040 t
1 370- t

112 900 t

115
53 Ti*
301� '
26 0®�
•16«0

124

. . . . . . .89 290 t

. . . . . . .84 510 t

. . . . . . .12 222 t

. . . . . . .10 830 t
. . . . . . ,1 870 t
. . . . . . .88 80« t

In allen für die Kriegsvorbereitung eoi

scheidenden Metallen und Erzen ist a�' ,
gegenüber den beiden letzten Vorjahr "
eine beträcht ' iche Zunahme zu verzeichnf

'

Damit wird bestätigt , dass Deutschland

Kriegsvorbereitungen in unverminderte

Tempo fortgesetzt .

Ansbürcerunq . Das Dritte Reich setzt

ne Ausbürperungsnraxis fort . Die leP -
1

Liste vom 20 . April enthält dreissig Nah5 "



Xazis tu Dänemark

Was sie bedruien

Man schreibt uns aus Dänemark ;

Am Mittwoch , den 13 . April , wurden

Ungarn und der iln * ehlu�i
An der Frenze von IKIllerdeuttteliland

�ie wir bereits mitgeteilt haben — auf den Ungarn an der Grenze des Dritten Reiches ' Nazipropaganda bereits stark unterwühlt, ! die den Wahlkommissär berechtigt , Kandi -

im Reichstag aus 5 Mit der Eroberung Oesterreichs ist das ) als der Ansehluss Oesterreichs an Deutsch - ' daten , deren Programm auf die l ' mwälzungdänischen Justizminister im Reichstag
einer jSchrecksqhusspistoIe zw t i Schüsse

abgegeben . Zur gleichen Zeil wurden von

einem anderen Teil der Zuhorertribüne

Flugzettei , die grobe Beschimpfungen der

dänischen Regierung entbreiten , in den

Sitzungssaal geworfen . Der Täter , der die

Schreckschüsse abgab , wurde von einem

ßeichslagsbedienten angehalten und der ) listen und ihren Anhängern in Ungarn

halbfaschistische Ungarn ein Grenzland des

Dritten Reiches geworden . Eine geistige
Nachbarschaft bestand schon früher . Wir
denken hierbei nicht an die gegenrevolu¬
tionäre Rechtsordnung Ungarns , auf die
seine herrschenden Klassen sehr stolz sind .

fliese schien den deutschen Nationalsozia -

Polizei übergeben . Dabei stellte sich her

" Us, dass es sich um ein Mitglied der däni¬

schen Nazigarlei , Richtung Dr . Fritz Clau¬

sen , Sonder jylland , handelte . Der Mann , na -
" lens Westergaad , war noch vor zwei Jah -
' en aktives Mitglied der Kommunistischen
Partei Dänemarks . Die weiteren Untersu -

chungen ergaben , dass die herabgeworfe -
Handzettel durch den Sekretär des

�■aziführers Clausen bestellt , und nach

Kopenhagen gebracht waren . Westergaard
erklärte einem Vertreter der Sozialdemo¬
kratischen Presse gegenüber , dass es ihm
Kid tue , dass er nur mit losem Pulver ge -

F- 1 seho . ssen hätte , «las würde aber beim näch -

| Mwi Male anders werden . Im Verlauf der

Untersuchung wurden bisher 4 Personen ,
darunter der Sekretär des Parteiführers

Clausen , verhaftet .

hn Zusammenhang mit diesen Vorg &n -
Ifcn taucht selbstverständlich die Frage
■"rf : „ Was bedeuten die Nazis in Däne -
" Wr/, - ?" Darauf kann man nur antworten ,
' lass sie in Dänemark keinerlei politische
" olle spielen . Zur Zeit gibt es bestimmt
drei verschiedene Richtungen , « favon in

wnderjylland zwei . Die eine obengenannte

' Ionische Nazipartei unter Führung von

. « Clausen , deren Programm mit dem der

nicht genügen « ! zeifgemäss , veraltet
Das Dritte Reich trachtet nach der Voll -

faschisierung des halbfaschistischen Lan¬
des . Dabei bedient es sich dreier Mittel .

Ungarn hat eine ansehnliche deutsche Min¬
derheit . In dem Lande von etwa neun Mil¬
lionen Einwohnern gibt es eine halbe Mil¬
lion Deutsche . Diese Deutschen wurden von
der Hakenkreuzpropaganda erfassl und aus ;
ihren Reihen verlässliche Sturmtruppen ge - Land von einer starken Unruhe ergriffen .

land mit Hitlers Ge - waltmethoden durch

geführt wurde . Den Rechtsextremisten
schwoll der Kamm . Mit Berufung auf Hit¬

lers Willen forderten sie die Vollfaschisie -

rung des Landes . Dazu muss man wissen ,

dass infolge des Anschlusses die Hälfte der

ungarischen Ausfuhr jetzt nach Deutsch¬
land geht . Die Bürokratie gehört in Un¬

garn zu den stärksten Bastionen der nazi¬
stischen Bewegung . In der letzten Zeit , und

besontlers unter dem Druck des Anschlus¬

ses , macht sich auch im Offizierskorps eine
starke rechtsextremistische Bewegung gel¬
tend . Es unterliegt keinem Zweifel , dass die

Disziplin der Armee durch diese Propa¬
ganda untergraben wird .

Durch diese Erscheinungen wurde das

bildet . Aber dabei blieb die Propaganda
des Dritten Reiches nicht stehen . Sie trach¬
tete nach der Schaffung einer ungarischen
Nazibewegung und unterstützte ungarische
politische Abenteurer reichlich mit «leut -
schem Gelde . Die Gier nach diesem Geld
bewirkte wohl , dass mehrere , einander be¬

kämpfende Nazigruppen entstanden , die

Ministerpräsident Daranyi sprach zuerst

hochnäsig von einer unbegründeten Mas -

senhysteric . Als aber die Folgen dieser

„ Hysterie " im wirtschaftlichen Leben Un¬

garns stark wahrnehmbar wurden , war
man gezwungen , zur Beruhigung der Gemü¬
ter zu einem Mittel zu greifen , das in Un¬
garn völlig ungewohnt ist : Reichsverweser

unter einen Hut zu bringen bisher noch n�thg sprach im Rundfunk und legte ein
nicht gelungen ist .

Der erfolgreichste Weg zur Nazisierung
Ungarns war aber der dritte . Es wurden
nazistische Keimzellen innerhalb der un¬

garischen Regierungspartei gebildet . Diese
Vollfaschisten stellen nicht die Mehrheit
der nationalen Einheitspartei ( Regierungs¬
partei ) dar , aber eine sehr rührige Minder¬
heit . Die Regierungspresse , in der sie eine
wirksame Propagantla für die Vollfaschi -

" eotschen Nazis übereinstimmt . Weiter in sierung Ungarns betreiben , ist fast völlig in

| >nderjylland die Deutsche Nazipartei un - ihren Händen . Die Regierung Daranyi be -
0r Führung des Tierarztes Moller , deren [

handelt sie mit wohlwollender Neutralität .

Anhänger aus Mitgliedern der deutschen Während Sozialisten , aber auch bürgerliche
r ; Jnderheit besteht und die sich als einen Radikale wegen ihrer Propaganda für so -

eil der deutschen Nazipartei ansehen . Auf ziale und Agrarreformen von den Behör -
' Uieni Karfreitag in Hadersleben abgehal - den hart verfolgt werden , behandelt man
cncn Kongress wurde beschlossen , an Hit - offene und getarnte Nazis , Rechtsradikale
ec folgenden Gruss zu senden ; „ 1600 Par - ausserhalb und innerhalb der Regierungs -

�genossen der NSD AP , in Nordschles -
'

parlei mit samtenem Handschuh . Sie kön -
lö , grüssen den Führer mit dem Motto jaen sogar Putschversuche anzetteln , ohne

Parteitages „ Ein Volk , ein Reich , ein dafür bestraft zu werden .
ührer . " Nach altem Nazi - Rezept wurde j Worauf ist diese rätselhafte Nachsicht

. ,e Anzahl der Teilnehmer , die mit 800 zurückzuführen ? Die Erklärung ist einfach ,

. �' gestellt worden ist . um 100 Prozent er - die Regierung macht daraus kein Hehl .
' ■ Ungarn ist das einzige Land in Südosteu -

„ Selbstverständlich haben die Nazis die, ' ' 0 ? 3 ' das keine gründliche Agrarreform
�" Wicklung in Oesterreich benutzt , um ! durchgemacht hat . Ein Drittel des Grund -

Bekenntnis zur ungarischen Verfassung ,
zur „ ungarischen Freiheit " ab .

Ist dies als ein blosses Lippenbekenntnis
zu werten ? Durch Horthys Mund gaben «iie
herrschenden Klassen Ungarns ihren AVil¬
len zur Aufrechterhaltnng der ungarischen
Scheindemokratie , zur Vermeidung der to¬
talitären Pläne kund .

Sie haben für diese Stellungnahme man¬
che triftigen Gründe . Ungarn führt einen
zähen Kampf für die Besserung der Lage
der ungarischen Minderheiten in den Nach -

folegslaaten der alten Habsburgermonar¬
chie . Ein totalitäres System in Ungarn ist
keine besonders günstige Plattform im

Kampfe um die Minderheitsrechte . Hievon

abgesehen , bedeutet die Aufrechterhaltung
der ungarischen Verfassung kein Opfer für

die herrschenden Klassen Ungarns . Diese

Verfassung legt die Entscheidung in die

Hände des Reichsverwesers und des Ober¬

hauses , wo unter anderen die Vertreter der

Magnaten und des hohen Klerus sitzen . Das

Unterhaus , dessen Einfluss durch den

Reichsverweser und das Oberhans para -

' der gesetzlichen gesellschaftlichen Ord¬

nung abzielt , abzulehnen . Die Vorsicht der

Regierung geht sogar so weit , dass sie sich
die Möglichkeit vorbehält , trotz aller Kau -
telen noch einmal offen wählen zu lassen .

Der wichtigste Grund zur Vermeidung
der Totalität liegt aber auf einem anderen
Gebiete . Die Rechtsextremisten werden von
der Regiernng zur Einschüchterung , zur

Bekämpfung der linken Elemente geduldet .
Die Pfeilkreuzler und Konsorten spielen
eine ähnliche Rolle in Ungarn wie bis vor
kurzem die Eiserne Garde in Rumänien .
Man will ihnen aber nicht die Macht über¬
lassen . Man hat kein Vertrauen zu ihnen ,
weil sie die Unzufriedenheit «ler land¬

hungrigen Massen ausnützen , weil sie
manchmal eine gefährliche Demagogie trei¬

ben , weil sie mit dem Feuer spielen .
Der Boden Ungarns ist in «ler Tat feuer¬

gefährlich . In der jüngsten Zeit befassen
sich nicht nur Sozialisten , sondern auch

bürgerliche Intellektuelle mit der

ungelösten Agrarfrage . Diese Leute , die

man Dorfforscher nennt , ver¬
öffentlichten völlig objektive Darstellungen
über das Elend auf dem flachen Lande .
Von Staatsanwällen und Gerichten werden
sie wie Sozialisten behandelt und streng
bestraft . Sie sind keine wahren Patrioten ,
rief die Rechtspresse aus ; sie wollen ein¬
fach das Augenmerk von der Judenfrage
ablenken ! Die ganze Zwieschlächtigkeit der

ungarischen Politik offenbart sich in der

neuen Judengesetzgebung Daranyis . Die

Regierung muss «lie Aufmerksamkeit des
Land As vom sozialen Problem , von der

Agrarfrage ablenken . Dabei findet sie kei¬

nen besseren Ausweg als die Methode des
Antisemitismus . Sie bekämpft den Rechts -
extremismus und treibt gleichzeitig Was¬
ser auf seine Mühle .

Deshalb bitflet sie keine wahre Siche¬

rung gegen nazistische Bestrebungen . We¬
der auf dem Gebiete der Innen - , noch auf
dem der Aussenpolilik . Sie ist arbeiter - und

bauernfeindlich , ausserdem rassenantise¬
mitisch in der Innen - , revisionistisch in
der Aussenpolilik . Ihr Revisionismus aber
richtet sich heute weder gegen Rumänien ,
noch gegen Jugoslavien , da diese Länder
von Hitler und Mussolini umworben wer¬
den . Die revisionistische Politik Ungarns
begnügt sich heute mit der Slovakei . Der

lysiert wird , bildet auch keine Gefahr . Es Präsident der Regierungspartei , Tasnadi -
wurde bisher zum grössten Teil durch of -

�cll in Sonderjyiland . wie man so sagt , besitzes dieses Agrarlandes ist in den Hän - - ene Abstimmung gewählt , «1. h. von der

■�' ' en in die Bmle zu liringen , obgleich es den von Grossgrundbesitzern . Ein Drittel Regierung ernannt . Gegen das ernannte
VcK • „ . . . . .. . . I j . _ r, , . . „it . _ _ _ _ _ _, . , . , , , „ r>_ _i - - - - - -1 ,l : „Parlament empörte sich die öffentliche Mei¬

nung in einem solchen Masse , dass die

. - - - - - -- " O » i - - - - -- - - - - w-

| ,ch in Sonderjvlland nur um eine wirk - der Bevölkerung besteht aus landlosen Pro -
deutsche Minderheit handelt . Bei der , ' etar ' c ' rn und Zwergbauern . Sie werden die

e ' elisfagswah ! 1935 wurden in dem Tief - drei Millionen Bettler " genannt . Sie üben ! Regierung sich schliesslich entschloss , die

�ngürtei , 19 013 dänische Stimmen und ■- inen gewaltigen Lohndruck auf den indu - '

■ 204 deutsche Stimmen , also 25 Prozent , Istriellen Arbeitsmarkl des Landes , das die

p Banz Sonderjyiland dagegen nur 15,5 Arbeitslosenunterstützung nicht kennt . Un

2�
. ' ue . swigsche Partei abgegeben . Die Na -

Stimmen für die sogenannte

erhielten bei der letzten Wahl kein
«Tiescn beiden kommt dann

*or
Partei Wilfred Petersen , die allerdings
einigen Wochen ihren „ Führer " von

garn ist nicht nur das einzige Land des

Grossgrundbesitzes , sondern auch das Land
der grössten sozialen Spannung in Süd¬

osteuropa . Die Regierung braucht die

Rechtsextremisten zum Kampf gegen die

Tendenzen , die aus dieser sozialen Lage

' Ii
ein Führersitz gestossen hat . Ausser hervorgehen . Dies gibt sie offen zu .

y,
* Son „ Hauptrichtungen " gibf es dann Ungarn war auf diese Weise von der be-�

j.
3 ein paar weitere kleine Snlittcrgrup - hördlich geduldeten und sogar geförderten "

ft-'1' die aber in dem politischen Leben

�icmarks noch weniger bedeuten wie die !
01

anderen , also garnichts .

geheime Abstimmung einzuführen . Als

„ Gegengewicht " der geheimen Abstimmung
wurde aber das aktive und passive Wahl¬

recht so stark eingeschränkt , dass nicht

nur die sozialdemokratischen Redner im

Parlament , wie Peyer und Buchinger , son¬

dern auch die Vertreter der bürgerlichen

Opposition sich mit Ausdrücken der

schärfsten Verurteilung dagegen wendeten .

Selbst die Einschränkung des Wahlrechtes

genügte der Regierung nicht . Es wurde eine

Bestimmung in den Entwurf aufgenommen ,

Nagy , hielt vor kurzem eine Rede , in der
er mit grosser Genugtuung feststellte , dass
Ghamberlain die fschechoslovakischen
Grenzen nicht garantiere . Seine Partei , die
ungarische Regierungspartei , bietet indes
keine Gewähr für den Schutz der ungari¬
schen Grenzen gegen das Dritte Reich . Es
v äre eine gefährliche Illusion , nach der
Tforthv - Rede zu glauben , dass eine solche
Garantie vorhanden sei . Eine ungarische
Schuschnigg - Regierung vermag Ungarn vor
dem Dritten Reich . eine ungarische
Scheindemokratie den Staat vor der Tota -

lisierung nicht wirksam zu schützen . Eine
wirksame Verteidigung könutc nur eine

ungarische Regierung gewähren , die die
Grundsätze der Demokratie in der Innen -
wie in der Aussenpolilik in die Tal umsetzt .

�• Aükasus « oll orlö « ! » vorilon

S(!h' nter <�en �' e ' en ( ' er " wahnm Alldcul -

1,1
en treten immer weitere Ziele hervor :

p, -
Pr Oesterreich Rumänien , hinter Ru -

( jer
' P" die Ukraine , hinler «ler Ukraine

jui . Kaukasus . Es sim
ftb ,
ist

ind nicht nur die Rand -
le,P . die „ erlöst werden sollen " , jetzt

K' iy0?ar schon der Kaukasus an der Reihe !
san in der „ Deutschen Allgemeinen

goff1"1 �l,s ; ,nlIT1Pnhang mit dem Kampf

* isn
t ' en Ro ' schewismus hat die kauka -

kaC- Franf ' - bzw . der Wunsch der kau -

Ven
C' len Kölker , einen eigenen föderati -

hf. i llnabhängigen Staat zu bilden , grosse
P ' dnng gewonnen . Das Studium der

„o11. Kasusfragen ist wegen der Zahl der

ver ' pbenden Völkerschaften und ihrer

�Phiedenen Rasse und Religion trotz

sjl ' Pabjeibendem gemeinsamem Schick -

aiis Während der letzten Jahrhnndertc

iSj " ' PPurdentlich schwierig . Um so mehr

jnifs z " begrüssen . dass die neue Vicrtel -

§] �Ze' tsrhrift . . Der Kaukasus " , sich mit

a
" diesen schwierigen Fragen ausein -

r,r . P�JPOt . ohne deren Lösung eine

jjfa " dlage für ein freies , föderatives

Wm, cbilde nicht gefunden werden

öh » » ,
flr,, hinter der Zeitschrift stehende

fcpWi ' ' e greift die schwierigen Probleme im

tie . sstsein hoher Verantworhoher Verantwortung auf , wie

tec ' ' ' Pr wünschen muss , der das Ziel dic -
P" Kulturvölker nach völliger polili -

t)ie „ f reiheit als berechtigt anerkennt .

P. dachrift wendet sich an alle diejeni -

Frj' ' p » ich mit den darin behandelten

Itl ,ri �Pschäftiecn und für den Kampf ge -
en Bolschewismus eintreten . Sie er¬

scheint in russischer , französischer
deutscher Sprache in Paris . "

Es ist nicht der mindeste Zweifel , dass es
sich bei dieser Zeitschrift um ein Organ
der Nazintern handelt , das den politischen
Absichten der in Hiflerdeutschland regie¬
renden Alldeutschen dient . Wer glauben
wollte , dass Hitlerdeutschlan « ! nach der

| Annektion von Oesterreich satuiert sei ,
würde sich einer schweren Täuschung hin¬

geben !

Tod auf dfMitwchen

MehilTen

Als am 4. April der deutsche Dampfer
Pretoria aus Kapstadt auslaufen wollte ,
wurde der erste Funker des Schiffes in sei¬

ner Kabine tot aufgefunden . Er hatte ein

Stück Oeltuch so fest um den Kopf gebun¬
den , dass er erstickt war . Seine Hände wa¬

ren am Bettgestell festgebunden .

Niemand von der Besatzung des Schiffes

wollte sich über diesen geheimnisvollen
Todesfall äussern . Ein Mann der Besatzung ,
den unser Gewährsmann befragte , meinte ,

er habe nicht Lust , ebenfalls mit der Ge¬

stapo Bekanntschaft zu machen . Von ande¬

rer Seite wurde erzählt , der Funker habe

öfters „ staatsfeindliche Funksprüche " sei¬

nen Kollegen mitgeteilt .

Der Kapitän des KdF - Schiffes Wilhelm

Gustloff ist auf der Brücke seines Schiffes

vor der englischen Küste plötzlich gestor¬
ben , wie es heisst , an Herzschlag . Auf die¬

sem Schiff haben die in England lebenden

Deutschen am 10 . April abstimmen müs¬

sen . Der Vorgang hatte in England grosse

Empörung hervorgerufen . Bei der Abstim -

und mung wurde eine einzige Neinstimme ab¬

gegeben . Es ist behauptet worden , dass der

Kapitän selbst sie abgegeben habe auf

Grund eines amtlichen Befehles , der ihm

durch Funkspruch erleilt worden sei .

Illllor in Mpanion

Die spanische Gesandtschaft in London

hat mitgeteilt : Die spanische Regierung hat

aus sicherer Quelle die Nachricht erhalten ,
dass der deutsche Generalstab beschlossen

hat , die Kontrolle über alle Operationen an

der Pyrenäengrenze selbst in der Hand zu

behalten . Das Kommando an der spani¬
schen Nordfront ist gegenwärtig in den

Händen der deutschen Generale Wolff von
der Luftwaffe und Wietersheim vom 14 .

Armeekorps .
Am 14 . und 15 . April haben 63 Offiziere

München in Junkersapparaten verlassen .
52 von ihnen haben Befehl nach Sevilla zu

gehen und eine Offensive von Malaga auf

Almeria vorzubereiten . Diese Offensive
wird befehligt werden von General Prager
vom Reservekorps und Oberst Hiener vom
7. Armeekorps .

Der Terror reffen die « luden

" In Wien wütet ein erbarmungsloser Ter¬

ror gegen die Juden . Man entzieht ihnen

jede Existenzmöglichkeit , aber man ver¬

wehrt ihnen gleichzeitig auszuwandern .

Jüdische Arbeiter und Angestellte werden

aus den Arbeitsstellen herausgeworfen —

ohne Beschäftigung , ohne Existenzmittel

ohne jede Unterstützung . Sie sind dem

nackten Hunger preisgegeben . Den Be¬

sitzenden geht es nicht besser . Sie werden
mit allen raffinierten Mitteln ausgeplün¬
dert . Man raubt ihnen ihre Geschäfte und
ihren Besitz , man zwftrgt sie dennoch zu
öffentlichen Abgaben . Das Beutemachen ist
an der Tagesordnung , viel zynischer noch
als im Reich . Man schätzt , dass in Wien
etwa 80 000 Juden ohne alle Existenzmittel
dem Hunger preisgegeben sind .

In den Grenzgebieten gegen Ungarn , Ju¬
goslavien und die Tschochoslovakei ist der
antisemitische Terror noch brutaler . In ei¬
nem 50 Kilometer breiten Grenzstreifen
werden alle Juden verhaftet , sie werden ge¬
zwungen , unterschrifllich auf ihr Eigentum
ohne Entschädigung zu verzichten , dann
werden sie aus dem Gebiet vertrieben . Viele
von ihnen hat man heimlich in die angren¬
zenden Länder abzuschieben versucht .

In Danzig werden die Nürnberger Ge -

efze strikte durchgeführt . Die Ausraubung
der Juden erfolgt nach denselben Methoden

wie im Reich und in Oesterreich . Etwa
viertausend Juden haben in den letzten Mo¬
naten völlig ruiniert Danzig verlassen .

Ein Verräter . Der frühere Staatssekretär
' es Aeusseren in Oesterreich , Guido

Schmidt , war heimlich schon vor der An -
nektiou Nazi . Für seinen Verrat an

Schuschnigg ist er mit der Direktion der

Uermann - Göring - Werke in Oesterreich be -
■ohnt worden , mit einem Jahresgehalt von
"" OO 000 Schillingen .

Slaehemberg . Fürst Sfarheraberg hat sei -

• en Frieden mit Hitler gemacht , um sein

" vterreichisches Vermögen nicht zu ver¬
lieren .



Erst der Horrldor�
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Aus Hindenburg wird uns geschrieben

Zum letzten Appell anlässlich der Volks

ahstiinmung , wurden am Sonnabend , den

9. April , alle Betriebe entlang der polni¬
schen Grenze zur Massenkundgebung nach

Beuthen und Hindenburg herangeholt , um

unter Beweis zu stellen , dass mit der An -

gliedcrung Oesterreichs das nationalsozi ; .

listische Programm noch nicht erfüllt ist

Uniformierte SS und SA - Mannschaften hol

ten die Grenzschutzabteilungzn die WerA -

scharen , die Luftschutzformationen , die

Amtsleiter , alles Uniformierte heran , um

mit ihnen an der polnischen Grenze zu de¬

monstrieren . Diese Kundgebung wurde

durch den „ Bund deutscher Osten " veran¬

lasst , der ja auch während der sogenannten
„ Wahlschlachten " bei Belegschaftsvcr -

sammlungen seine Bedner immer wieder

verkündigen liess , dass zunächst mit der

Tschechoslovakei „ Ordnung geschaffen "
werde „ und dann der Korridor daran kom¬

me , schliesslich werde auch Oberschlesien

befreit . " Alle Gebiete , so heissl es in einem

Flugblatt des „ Bundes deutscher Osten " zur

Volksabstimmung , die Deutschland durch

den Versailler Vertrag geraubt worden

sind , müssen zu Deutschland zurück , da¬

für werde schon der Führer sorgen , wie er

es auch den Oesterreichern versprochen
habe .

In den Wahlkundgebungen , die vor der

Volksabstimmung in den verschiedensten
Betrieben abgehalten wurden , ist die
Tschechoslovakei immer und immer wieder

angegriffen worden , weil njan in Prag
nicht verstehe , was die Stunde geschlagen
habe . Kein deutscher Volksgenosse im Aus¬
land dürfe wegen seiner nationalsozialisti¬
schen Ueberzcugung unterdrückt werden .
Aber nicht die Tschechen allein sollen das
zur Kenntnis nehmen , Danzig , der Korridor
und Ostoberschlesien , das seien deutsche

Gebiete , auf die Adolf Hitler nie verzich¬
ten wird .

Bei einer Rede auf den Borsigwerken in

Hindenburg erklärte Kreisleiter Jonas , dass
sich die deutschen Volksgenossen jenseits
der Grenze noch gedulden müssen , aber
man habe sie nicht vergessen . Deutschland
wolle keinen Krieg , aber es fürchte ihn
auch nicht . Denn diese letzte Volksabstim¬

mung müsse auch die Zustimmung zur Po¬
litik des Führers sein und das Ziel sei die

Wiedervereinigung aller Deutschen , die
heute unter fremder Unterdrückung ihre

Ueberzcugung nicht zum Ausdruck bringen¬
dürfen . In anderen Wahlkundgebungen
wurde auf die Tätigkeit des Bundes deut¬
scher Osten hingewiesen , der alles daran
setzen werde , um die Bevölkerung darüber
aufzuklären , dass Deutschland in seinen
früheren Grenzen wieder hergestellt wer¬
den müsse . Deutschland müsse seinen Le¬
bensraum nach dem Osten erweitern , wenn
der Bolschewismus nicht Europa überren¬
nen solle .

Schon nach der Volksabstimmung setzt
eine erneute Agitations - und Versamm¬
lungswelle des Bundes deutscher Osten ein .
Immer wieder muss hervorgehoben wer¬
den , dass der „ Bund deutscher Osten " seine
Tätigkeit nicht auf . Reichsangehörige be¬
schränkt , sondern seine Tätigkeit beson¬
ders auf die sogenannten Grenzgänger aus¬
dehnt , die Deutschen aus Polen , die in
Deutschland Arbeit gefunden haben . Auch
zu den Demonstrationen an der Grenze
wurden diese Arbeiter herangezogen und
da sie nur die Wahl hatten , mitzumachen
oder die Arbeitsslelle zu verlieren , so de¬
monstrierten sie einfach gegen ihr eigenes
Wohnland .

Diese antipolnische Demonstration
wurde in den Betrieben viel diskutiert .
Wenn man auch der Ueberzcugung ' ist ,
dass es sich zunächst nur um eine Demon¬
stration handelt , so sieht man doch , dass
das Thema Ostoberschlesien immer aktuel¬
ler wird . Die Nazibonzokratie macht kein
Hehl daraus , dass trotz des sogenannten
! ) 9 %igen Abstimmungserfolges die Arbeiter¬
schaft gegen das System steht . Die Vernich¬
tung fast sämtlicher Wahlplakate in der
Nähe der Betriebe beweist , dass die Arbei¬
terschaft von dem grossen Wahlschwindel
nichts wissen wollte . Aber eine Parole
„ Ostoberschlesien muss zurück zu Deutsch
land " wird immer wirksam sein .

Man hat bisher nicht gehört , dass die
polnischen Behörden protestiert hätten
wie sie es sofort gegen die Tschechos ' ova -
kei getan haben , als an der tschechisch -
polnischen Grenze einige SchnumeW mit
illegalen Schriften gefasst worden s ' nd .

Ob man in Warschau nicht merkt , wer
gemeint ist , wenn man von geraubten Ge¬
bieten spricht ? Oder sollte gar zutreffen
worüber in Warschau ganz vertraulich ge -

Deiit�cliei * JiKlenalltag
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Es wäre möglich , in die fol¬

genden Berichte Namen , Orts¬

angaben und Daten einzusetzen .

Es sind keine erfundenen Be¬

richte , sondern Tatsachenbe¬

richte .

Das Brot aus Steinnussmehl .

Im Süden Deutschlands besteht in einer

Mittelstadt seit altersher eine stark be¬

schäftigte Knopffabrik . Sie fabriziert nicht

gewöhnliche Knöpfe , sondern solche aus

Steinnuss , einem vegetabilischen Hartstoff ,
der aus fernen Zonen eingeführt wird . Man

kennt die hübsch gedrechselten Knöpfe an

bunten Lodenröcken , die eine Herkunft aus
Horn vortäuschen . Die Inhaber der Fabrik

waren Juden , die sich eines guten Anse¬
hens erfreuten . Sie zahlten anständige Löh¬

ne und behandelten die Arbeiter besser

als es ortsüblich war .
Bei der Herstellung dieser Stein nuss -

knöpfc entsteht ein Abfallprodukt , das

Steinnussmehl . Dieses wird an die Bäcker
verkauft . Das harte Pflanzenmehl verhin¬

dert das Ankleben der Brote und des Ku¬
chens an den Blechen beim Backprozess .
Da fiel es vor einigen Monaten einem
Bäcker ein , dieses Mehl direkt zum Backen

zu verwenden . Auf Grund der Denunziation

eines Gesellen kam der schuldige Bäcker in

Untersuchungshaft . Die örtliche national¬
sozialistische Presse schlug Alarm . „ Der
arische Bäcker sitzt — aber der Jude , der

das Mehl verkaufte , ist noch in Freiheit !
Unerhörter Jüstizskandal ! "

Wenige Tage darauf erschien die Gestapo
und nahm den Juden in Haft . Bei seiner
ersten Vernehmung führte er den Nach¬

weis , dass bereits seit Jahrzehnten das
Steinnussmehl an sämtliche Bäcker des
Ortes und weit darüber hinaus verkauft
werde . Wenn es einer seiner Kunden in

die Brote verbacke , so sei das doch nicht
seine Schuld . Daraufhin liess man den Fa¬
brikanten wieder frei . Neuer Alarm in den

Zeitungen : der Skandal werde immer

grösser ! Der Fabrikant wurde zum zwei¬
ten Male verhaftet , aber diesmal wurde ihm
ein Prozess wegen Ueberschreitung der

Höchstpreise für Steinnussknöpfe ange¬
kündigt .

Daraufhin wies der Beschuldigte mit
Hilfe eines vereidigten Sachverständigen
aus seinen Büchern nach , dass er sich ge¬
nau an die Preisvorschriften auf Grund
der Ueberteuerung des Rohstoffes gehalten
habe . Es nützte ihm nichts . Nunmehr warf . 1
ihm die Anklage vor , gegen die Höchst¬

preisverordnungen zwar nicht beim Ver¬
kauf der Steinnussknöpfe , aber beim
Steinnussmehl Verstössen zu haben !

Das ist jetzt vier Monate her . Der jüdi¬
sche Fabrikant sitzt immer noch . Ueber -

flüssig zu sagen , dass sein Unternehmen in¬

zwischen arisiert und seine Familie ruiniert

worden ist .

Der arische Katalog .

In einer Grosstadt Westdeutschlands be¬

stand seit langen Jahren eine Druckerei ,

die alle Jahre um die Weihnachtszeit einen

Reklamekatalog herausbrachte . Die alten

Kunden und Inserenten wussten bis zum

Jahre 1933 garnicht , dass der Inhaber ein

Jude war . Sie wurden von ihm immer gut
bedient und die Anzeigen in seinem Kata¬

log hatten gute Erfolge .
Zu Weihnachten 1937 geschah das Un¬

glück . Auf Grund eines alten Vertrages
wurde dem Druckereikalalog das Zirkular

einer andern Firma beigelegt , auf dem

Musterbriefbogen in kleinem Faksimile ab¬

gebildet waren . Da las man : „ Steuerverwal¬

tung Bonn " , „ Eisenbahnwerkstätte Ko¬

blenz " , „ Städtische Sparkasse Neuwied "
und dergleichen .

In der Woche zwischen Weihnachten

und Neujahr wurde der jüdische Druckerei¬

besitzer , ein Mann von über sechzig Jahren ,

frühmorgens aus seiner Wohnung geholl
und ins Gefängnis überführt . Der Grund zu
der Verhaftung sei , dass er , der Jude ,
durch seinen Katalog vorgetäuscht habe ,
deutsche Behörden und arische Firmen
seien bei ihm Kunden und bestellten bei
ihm nach wie vor ihre Drucksachen . Kein

Einspruch des Verhafteten half . Im Gegen¬
teil ! Aus seiner Zelle heraus wurde er ge¬
nötigt , seinen Betrieb an einen arischen

Konkurrenten , der schon lange sein Auge
darauf geworfen hatte , zu einem Spott¬
preise zu verkaufen .

Aber die Unterschrift unter den Kaufver¬

trag gab ihm keineswegs die Freiheit zu¬
rück . Dem alten Manne wurde bedeutet ,
dass er erst dann das Gefängnis verlassen

dürfe , wenn er das beantragte Palästina¬
zertifikat in Händen habe .

Das Albumblatt .

Dr . Landauer war noch bis ins Jahr 1938
hinein im Besitz einer leidlichen Praxis .
Trotz aller Warnungen und Drohungen
sassen jeden Tag in seinem Wartezimmer
Arier und Arierinnen , die ihrem alten Dok¬
tor ihr volles Vertrauen bewahrt hatten . In
der mitteldeutschen Grosstadt , in der er
seit Jahrzehnten seine Praxis ausübte , war

er einer der wenigen jüdischen Aerzte , die
sich noch halten konnten . Aber er war be¬

reits ängstlich und eingeschüchtert und

wagte es kaum , seine Klienten auf der
Strasse zu grüssen .

Im Februar 1938 , als er sich schon mit

Auswanderungsgedanken trug , begegnete
ihm eine in jedem Betracht reinrassige
Dame auf der Strasse , die ihm zu besonde¬

rem Danke verpflichtet war , weil er bei
der glücklichen Geburt eines ihrer Kinder
Assistenz geleistet hatte . „ Herr Doktor , ich

möchte mit Ihnen plaudern . " Sie sehen
schlecht aus . Wollen Sie eine Tasse Kaffee
mit mir trinken ? " — Aber dieser kühne

Vorschlag scheiterte an dem hartnäckigen
Widerstande des Arztes . Das sei viel zu

gefährlich , für sie wie für ihn . Man könnte

gesehen werden . Die Folgen seien unaus¬
denkbar .

Daraufhin lud die ehemalige Patientin
den alten Hausarzt der Familie zu einem

gemeinsamen Besuche bei ihren Eltern

ein , da sie infolge Wegzugs in der Stadt

keine eigene Wohnung mehr besass . Zö¬

gernd folgte der Doktor der Einladung . An

der Haustür schaute er sich angstvoll nach

allen Seiten um , ob er dabei um Himmels¬

willen von niemanden gesehen werde . „Sie
wissen ja , — Nürnberg " . . . Man sei so

schnell denunziert . Dann gab er sich eineD

Ruck und ging mit .
In der Wohnung der alten Herrschaften

gab es ein gutes Wiedersehen . Man ver¬

brachte im Kreis der Familie mit alten

Erinnerungen eine friedliche Stunde . Aber

ehe der Arzt aufbrach , sprach er einen
Wunsch aus : „ Bitte geben Sie mir Ihr altes
Familienalbum . Darin habe ich mich früher
schon einmal verewigt . " Man brachte es

ihm und er schrieb hinein : „ Der Familie
S. herzlichen Dank für die freundliche Auf¬

nahme am 18 . Februar 1938 . "
Ein wenig befremdet fragte der Haus¬

herr , warum er auf diese an sich so be¬

langlose Niederschrift solchen Wert lege -
Der Arzt antwortete wörtlich : „ Seien Sie
mir nicht böse . Das ist mein Alibi . Ich will

damit bestätigt haben , dass ich an diesem
Abend nicht mit Ihrer Tochter zusammen
war . sondern diese Stunde in Ihrem
Kreise verbrachte . Man kann ja nie

wissen . . . "
Dann ging er . Unten an der Haustür sab

er sich wieder ängstlich nach allen Seiten
um .

Der Hundertmarkschein .

Der Sohn einer angesehenen jüdische ®
Juristenfamilie Norddeutschlands ging '
nachdem er die Aussichtslosigkeit eine '
Existenz im Dritten Reich eingesehen
hatte , vor zwei Jahren nach England . Hief

musste er sich schwer durchkämpfen , zu¬

mal ihm ein altes Lungenleiden zu schaf '
fen machte . Aller Mittel entblösst , fristet «
er durch Unterstützungen von Freunden
und enfernten Verwandten notdürftig sein

Dasein , als er seine kaufmännische Stell «
verloren hatte .

Die Mutter , in grösster Besorgnis um ih¬

ren Jungen , sann darüber nach , wie sie ne¬
ben den erlaubten zehn Mark noch ctwas
Geld an ihn senden könnte . Sie steckte ei

nen Hundertmarkschein in ein Buch , ab « '

sie nannte als Absender nicht sich selbsf
sondern schrieb einen erdachten Name ®
hin . Das kleine Paket wurde an der Grenz «

geöffnet , man fand das Geld .
Nun liess die Gestapo ihren Apparat spi «'

len . Nach einiger Zeit wurde , da das Pak «'
der Vorsicht halber nicht am Orte , sonde ®®
in Berlin zur Post gegeben worden w» ®'
eine nahe Verwandte des Adressaten i "

Berlin verhaftet . Die Gewissensqualen d«®

Mutter des jungen Mannes braucht m®"

nicht näher zu schildern . Um ihre NichJ «
aus dem Gefängnis zu befreien , schrieb di «

alte Frau einen langen Brief mit Einzel
heiten über die Krankheit ihres Sohnes n®

die Gestapo ihres Heimatsortes , um siel1
selbst als „ Schuldige " zu bezichtigen .

Als die Polizei kam , war die 65iährigc
Frau bereits ins Hospital transportiert wo®'
den . Sie hatte Veronal genommen und starb
zwei Tage später .

flüstert wird , dass Polen durch das Kar -

winer tschechische Gebiet entschädigt wer¬

den soll ?

Wahl im Ruhrgrohiet

Wer die 99 Prozent ernst nimmt , der

möge auch glauben , dass Hitler die gesamte
Arbeiterschaft für seinen Nationalsozialis¬

mus gewonnen hat . Dass dem aber nicht so

ist , das beweist einem jeden , der Einblick

in die Betriebe nehmen kann , die grosse
Aktivität , die von den Antifaschisten in der

Woche vor der „ Wahl " entfaltet wurde .
Die gewerkschaftlichen Kader der Bergar¬
beiter standen an der vordersten Front der

Aufklärungsarbeit . Sie begnügten sich dies¬
mal nicht mit der Flüsterpropaganda und
mit dem Anschreiben der gegen Hitler ge¬
achteten Losungen an die Kohlenwagen .
Flugblätter und Handzettel ergänzten
diesesmal die bisherigen Methoden der Auf¬

klärung In einem längeren Bergarbeiter -

" ugblatt , das auf verschiedenen Gruben von
�and zu Hand weitergegeben wurde heisst

es :

„ Oesterreichs Volk und mit ihm Oester -

- eichs Arbeiterschaft schickte sich gerade
- n. in einer pewaltigen Volksabstimijiung
Tip seine Fnabhäncigkeit einzutrelen . Mit

�" u ' schnn Bajonetten . Tanks und Bomben¬

geschwadern verhinderte Hitler das . Die

' ngst vor der sich neubildenden Freiheits -

Ifronf in Oeslerreich , die Furcht vor der
wahren Volksstimmung in diesem Lande
diktierte ihm den Befehl zum Einmarsch
der Truppen in das Land , das Hitler und
seine Tyrannei hasst , wie Ihr es hasst . . .

Für seine kriegsprovokatorische Politik

verlangt der blindwütigste Tyrann , den es

je- in der Menschheitsgeschichte gegeben hat ,
am 10 . April des Volkes Zustimmung . Ka¬

meraden , die Ihr in den letzten Monaten

srezeigt habt , wie man unter der fluchwür¬

digen Diktatur kämpfen und Erfolge errin¬
gen kann , gebt ihm Eure Stimme nicht !

Verweigert sie dem Henker der Freiheit !
Stimmt mit Nein ! "

Auf der Zeche Gottessegen hatten findige
Kumpels selbst verfertigte Handzettel an
verschiedenen Kleiderhacken in der

Waschkaue so angebracht , dass sie bei der

geringsten Berührung sich lösen und zwi¬

schen die sich umziehenden Bergleute fal¬

len mussten . Diese Handzettelchen trugen
als Ueberschnft : „ Zum 10 . April . " Die

Worte . Volk , Führer , Reich waren in dik -

ken Blockbuchstaben untereinandergesetzt .
Zwischen den Worten Volk und Führer
stand ganz klein geschrieben „ verfluche
den " . Unter dem Wort Reich standen die
beiden Buchstaben e und n, nach Führer
stand „ der " , sodass der sanze Wortlaut so
laufeie : . Zum 10 . Anril , Volk verfluche den
Führer der Reichen . "

In einer Bergarbeiterkolonie in Hamborn

fanden die Bergleute am Sonnabend , de ®

9. April , einen Zettel mit folgendem Inha "
in ihrem Briefkasten :

Mussolini .
1914 : Sozialismus verraten .
1915 : Deutschland verraten .
1936 : England verraten .
1938 : Oesterreich verraten .

Hiller .

Mussolini , das werde ich Ihnen nie ve®'

gessen !

Hitlers Wlrlsehartserrolfff

Die „ Erfolge " der nationalsozialistisch «®
Wirtschaffspolitik , besonders auf dem
biete des Aussenhandels , werden u.
durch die Entwicklung der Ausfuhr vo11

Erzeugnissen der Elektrotechnik beleu «' 1
tet . Es betrug die Ausfuhr :

1938
1937

in Tonnen In MiH. RM
224 600 638. 2
161 800 315. 6

Es liegt demnach die mengenmässtf
Ausfuhr von Erzeugnissen der Elektrote «®.
nik im Jahre 1937 noch um mehr aTs 3

Prozent tiefer als 1929 , während die w« ®

mässige Ausfuhr sogar um mehr als 50
zent geringer ist als im letzten Konju®11
turjahr der „ Systemzeit " .
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Emigranteiireehi
Crrundfültxliche Bemerk untre n zu einem aktuellen Thema

Das Wort „ Emigrantenrecht " mag

manchen als ein Widerspruch in sich

selbst , anderen sogar als eine Anmas -

sung erscheinen . Denn wenn auch der

Hmigrant in einem Rechtsstaat theo¬

retisch denselben Schutz der allge -

nieinen Gesetze geniesst wie ein ande¬

rer Landesbewohner , so wird dieses

theoretische Recht praktisch doch .

nieder aufgehoben durch das Recht

( ler Regierungen , gegen unerwünschte

Ausländer mit der Ausweisung vorzu¬

sehen . Ausweisung bedeutet für den

Kmigrantcn oft fast ein Todesurteil ;

um ihm zu entgehen , wird der Be -

itrohte alle Bedingungen annehmen

müssen , die auferlegt werden .

Die Schaffung eines wirklich inter -

lationalen weltumfassenden Emigran¬
tenrechts scheitert an dem Umstand ,

( lass manche der heutigen Gross - Staa¬

ten längst keine Rechtsstaaten mehr

s ' nd . Ihr Verhalten den Emigranten

Segenüber wird nicht durch rechtliche ,

sondern ausschliesslich durch macht -

Poli tische Gründe bestimmt . Das beste

Beispiel dafür liefert Hitler - Deutsch -

laiid . das zwar nazistische Mörder -

Emigranten liebevoll in seine Vater -

iirme nimmt , emigrierte Gegner aber ,

• ue nur mit geistigen Waffen fechten ,

über die Grenzen hinaus mit griinmi -
�m Vernichtungswillen verfolgt . Die

Raffung eines internationalen Emi -

> rantenrechts wäre also nur zwischen

Rechtsstaaten möglich . Hier ist sie

; ' Uch freilich doppelt notwendig . Denn

1,0 dankbar auch die Emigranten an -

erkenuen , was ihnen als Wohltat er¬

wiesen wird — die grösste Wohltat an

' bnen ist es doch , wenn ihnen wieder

�m fester Rechtsboden gegeben wird ,

mf dem sie sicher stehen können .

' ienn das Gefühl , rechtlos zu sein ,

' ' rückt sie noch schwerer al� alle ma -

leriellc Not .

Eür moderne Rechtsstaaten demo¬

kratischer Prägung dürfte eigentlich
k�n Zweifel daran bestehen , dass es

auch ein Recht der Emigranten gibt ,
üas aus den allgemeinen Grundsätzen

! ' er Menschenrechte entspringt . Zu den

�euschenrcchten gehört auch das

Recht auf geistige Betätigung , auf gei -
s " gen Kampf im Rahmen der allge¬
mein geltenden Gesetze .

Es wäre gewiss in keiner Weise zu

' echtfertigen , wenn Emigranten das

' astrecht , das sie in einem Lande ge¬

messen , dazu missbrauchen wollten ,

' ' elitische Attentate und bewaffnete

küfstände zu organisieren . Mit Recht

Würde die Regierung des Gastlandes

�gen ein solches Verhalten , das sie in

ten sei , andere sind durch Druck von

aussen auf diesen Standpunkt ge¬

drängt worden , die dritten werden

mit allen Mitteln bearbeitet , dass auch

sie sich ihm ansclüi essen mögen .

Was hier vollzogen ist oder erstrebt |

wird , ist nichts anderes , als ein Aktj
der Gleichschaltung über die Grenzen ]
hinaus . Der totalitäre Staat kann es|
nicht vertragen , dass seine Bürger im

Auslande Rechte besitzen , die er sel¬

ber ihnen genommen hat , dass sie sei¬

ner autoritären Meinung ihre eigene
freie entgegenstellen , dass sie seiner

eigenen privilegierten Lügenherichter -
stattung mit wahrheitsgemässen Be¬

richtigungen begegnen . Daher die fort¬

gesetzten unermüdlichen Bemühungen
der totalitären Staaten , sich bei der

Bekämpfung und Verfolgung ihrer

Emigranten auch alle fremden Regie¬

rungen dienstbar zu machen . Die inv

Sinne eines demokratischen Rechts¬

staates vollkommen legale Aktivität

der Emigranten wird unter grotesker

Umkehrung aller Tatsachen und Be¬

griffe als eine Bedrohung des Friedens

hingestellt , und den demokratisch - pa¬

zifistischen Regierungen wird der Ge¬

danke nahegelegt , sie könnten den

Frieden dadurch schützen , dass sie

den autoritären Regierungen ihre

Dienste gegen die Emigranten zur Ver -

Ifügung stellten .

Einem solchen Ansinnen zu willfah¬

ren , wird einer Regierung desto leich¬

ler fallen , je weiter auch sie selber

sich schon von den Grundsätzen des

demokratischen Rechtsstaates und der

französischen Revolution entfernt hat .

Sie wird dann auch nicht mehr be¬

merken wollen , dass sie mit ihrem frei¬

willigen Gleichschaltungsdienst gar

nicht dem Frieden dient , sondern viel¬

mehr den Kriegsvorbereitungen eines

angriffslustigeu Gegners . Es ist in die¬

sen Blättern schon darauf hingewiesen

worden , wieviel der sogenannte Pres¬

sefrieden zwischen Deutschland und

OesteiTeich dazu beigetragen hat , die

Annexion vorzubereiten ; das Opfer
wurde moralisch ruiniert , bevor es

physisch vergewaltigt wurde . Wenn es

aber wahr ist , dass in den grossen ge¬

schichtlichen Schicksalsstunden der

Geist und nicht die Gewalt den Aus¬

schlag gibt , dann bedeutet der Ver¬

zicht auf den eigenen Geist schon den

Beginn der Kapitulation .
Dem eigenen Geist eines demokrati¬

schen Staatswesens entspricht es kei¬

neswegs , wenn Emigranten unter ein

drückendes Sonderrecht gestellt und

jeder Möglichkeit , ihre Ideen zur Gel¬

tung zu bringen , beraubt werden . Je¬

der demokratische Staat hat das

Recht , Zumutungen , die ihm in die¬

ser Richtung gemacht werden , unter

Berufung auf seine eigenen Dascinsge -

setze abzulehnen . Europa stünde

wahrscheinlich heute besser da , wenn

die Regierungen allesamt dieses Recht

für sich in Anspruch genommen und

nach allen Seiten hin tatkräftig ge¬

wahrt hätten .

Das Recht der EmigranJen , den

Kampf für ihre Ideen zu führen , ist

nur ein Teil der Rechtsgrundsätze , auf

denen ein freiheitliches Staatswesen

aufgebaut ist ; man kann es nicht be¬

streiten , ohne diese Rechtsgrundsätze
selbst zu bestreiten . Logischerweise

kann es ja auch eine rechtliche Son¬

derbehandlung der politischen Emi¬

granten in Angelegenheiten der geisti¬

gen Freiheit nicht geben ; der gegen

sie geübte Zwang greift bald auch auf

die einheimischen Geistesarbeiter über

und schliesslich wird sich eine kom¬

promissbereite Regierung vor die

Notwendigkeit gestellt sehen , im an¬

geblichen Interesse des Friedens die

Freiheit der öffentlichen Meinung

ganz allgemein einzuschränken . Das

kann dann z. B. dazu führen , dass ein

Staatsoberhaupt A. eine Regierung B.

in allen Tonarten beschiixipfen und

verleumden lässt , worauf die Regie¬

rung B. um des lieben Friedens willen

alle Zeitungen , die sich über das

Staatsoberhaupt A. kritisch äussern ,

erbarm uxigslos konfiszieren lässt .

( Das ist ein Fall , der keineswegs er¬

funden ist , sondern der sich wirklich

zugetragen hat . )

Möge also jeder freiheitliebende

Bürger demokratischer Staaten daran

denken , dass es sieh nicht um die Emi¬

granten allein handelt , wenn von Emi¬

grantenrecht die Rede ist , sondern

auch um sein eigenes Recht . Tua res

agitur ! Es ist Deine eigene Sache , um

die es geht !

Österreich unter tulöring :
Ein Opfer des Vierjaliresplanes

, 0uflikt mit einem fremden Staate

' ringt , alle ihr zur Verfügung stchen -
'

Machtmittel in Anwendung brin -

Das Organisieren von politischen
! 0rden und bewaffneten Aufständen
111 Ausland ist und bleibt eine hitler -

! putsche Spezialität , kein deutscher

Migrant wird von einem seiner de -

j' lokratischen Gastländer etwas Aehn -

l ( ' hes erwarten oder gar verlangen .

üa
Dagegen wäre es nur billig , wenn

8 Hecht der Emigranten , ihre Mei -

J Ullg zum Ausdruck zu bringen , in al -

11 demokratischen Staaten anerkannt
'

llrde . Das ist aber bekanntlich leider

" tht der p - jjp Einige von ihnen haben
' ' "R von vornherein auf den Sfand -

ühkt gestellt , dass den Emigranten
e politische Betätigung zu verbie -

Oeslerreicb , aus der Wirtschaftseinheit

der alten Monarchie getost , war auf aus¬

ländische Kredite angewiesen . Die frühe¬

ren ( Jsterreichischen Regierungen waren

bemüht , die Verpflichtungen an ihre Gläu¬

biger getreulich zu erfüllen , und die Schul¬

den ans Ausland mit Warenausfuhr zu he -

zahlen . In der Zeit von 1932 bis 1937 war

die österreichische Ausfuhr von 7Ö4 Millio¬

nen auf 1,2 Milliarden Schilling gestiegen
der Rinfuhrüberschuss von 619 auf 237 Mil¬

lionen Schilling gesunken . In der Zeit von

Ende 1932 bis Ende 1936 waren die gesam¬
ten österreichischen Auslandsschulden zur

Hälfte zurückgezahlt und eine Gold - und

Devisenreserve von 400 Millionen aufge¬
sammelt , die allerdings jdlzt von Hitler

requiriert worden ist . Aber der Preis , den

Oesterreich für die gewissenhaften Einlö¬

sungen seiner Schuldverpflichtungen hatte

zahlen müssen , war die Schwächung seines

Inlandsmarktes . Dem Dienst an den aus¬

ländischen Gläubigern wurde die heimi¬

sche Kaufkraft geopfert . Die Arbeitslosig¬
keit war seit 1933 fast unverändert hoch .

Im Durchschnitt des Jahres 1937 war etwa

ein Viertel aller österreichischen Arbeiter ,

Angestellten und Beamten arbeitslos . Wäh¬

rend Hitler die Arbeitslosen mit den Gel¬

dern in die Betriebe brachte , um die die

ausländischen Gläubiger geprellt worden

j waren , hat Oesterreich für die Befriedi -

| gung seiner ausländischen Gläubiger
schwere Opfer gebracht . Sie haben sich

für dieses Vertragstreue Verhalten nicht ge¬
rade dankbar gezeigt , denn sie haben

Oesterreich in die Hände des betrügeri¬
schen Schuldners Drittes Reich fallen

lassen .

Die Basis der österreichischen Export¬

position sind seine beiden grossen und fasl

einzigen Rohstoffreichtümer Eisenerz und

Holz , also gerade die , an denen es dem

Dritten Reich am meisten mangelt . Allein

im Jahre 1937 konnte die österreichische

Ausfuhr um rund 30 Prozent zunehmen ,
weil in der Welt Holz und Eisen rar ge¬
worden waren .

Der Export von Eisenerz war im ver¬

gangenen Jahre um 50 Prozent gestiegen .
Die Ausfuhr von Bau - und Nutzholz hatte

von 855 000 auf 1 186 000 Tonnen zugenom¬

men , also um fast 40 Prozent . 60 Prozent
dieser Zunahme fielen auf Italien . Würde
die gesamte Eisenerzförderung , die 1937

1,8 Millionen Tonnen betragen hatte , in den
Dienst der deutschen Aufrüstung gestellt ,
so würde damit nicht mehr als 8 Prozent
des Eisenerzbedarfs gedeckt . Aber Oester¬
reich hat , um den Eisenhunger der zum

Kriege rüstenden Welt stillen zu helfen ,
nicht nur seinen Export von Eisenerz , son¬
dern auch von Eisenwaren forcieren kön¬
nen . 1937 war für Oesterreich ein Rekord -

jahr des Exports von Eisen - und Metall
waren . Er war von 765 000 Doppelzentner
1936 auf 1 500 00t ) Millionen IToppelzentner
1937 , also auf das Doppelte angewachsen .
Das Dritte Reich kann seine Eisenlücke
mit Hilfe seiner neuen Ostmark zwar nicht

auffüllen , aber doch verkleinern , allerdings
unter der Voraussetzung , das ein wesentli¬
cher Teil der bisherigen Ausfuhr nach dem
Reich umdirigiert , die österreichische Er¬

zeugung so gut wie vollständig dem Vier -

jahresplan dienstbar gemacht wird .

Achnlich steht es mit Holz , einerlei ob
es in Stämmen oder aus Zellwolle und Pa¬

pier zur Linderung der deutschen Holznot

beitragen soll . Nach der „ Frankfurter Zei¬

tung " ( 26 . März 1938 ) hat der Präsident
des österreichischen Holzwirtschaftsrats ,
Hasslachcr , dringend empfohlen , den öster¬
reichischen Wald zu schonen und den

jetzigen Jahresanfatl von 9,5 Millionen
Festmeter auf 8,5 Millionen zu beschrän¬
ken . Da es Göring aber darauf ankommt ,
die Kriegsvorbereitung zu beschleunigen ,
kann er die österreichischen Holzreserven

ebensowenig ' vor Erschöpfung bewahren ,
wie er bisher die reichsdeulschcn geschont
hat . Sonst könnte dem deutschen Holzman -
gel mit österreichischen Holz nur abgehol¬
fen werden , wenn das Holz , das bisher

hauptsächlich nach Italien ging , ins Reich

umgelenkt wird .

Damit würden die beiden wichtigsten
Bestandteile der österreichischen Ausfuhr ,
die nebst Milch und Milchprodukten und
den Einnahmen aus dem Fremdenverkehr
dazu gedient hatten , seine Einfuhr zu be¬

zahlen , zur Linderung der reichsdeutschen
Rohstoffnot verwendet , aber der Befriedi¬

gung des österreichischen Rohstoff - und

Nahrungsmittclbedarfs entzogen . In dem
Masse wie das Dritte Reich mit österreichi¬
schen Erzeugnissen seine Aularkisierung
vervollständigt , entzieht es Oesterreich die

Mittet , sich selbst mit dem Nötigen zu ver¬

sorgen . Ausser Holz und Eisenerz fehlen
Oesterreich fast alle Rohstoffe , die es für
seine Industrie braucht , und auch in sei¬
ner Ernährung ist es vom Auslandsbczng
abhängig . Mehr als die Hälfte aller in
Oesterreich verarbeiteten Rohstoffe ist aus¬
ländischer Herkunft . Textilrohstoffe , Kaut¬
schuk , Nichteisenmetalle , Kohle und Mi¬
neralöl müssen ganz oder überwiegend im¬

portiert werden . 1936 hatte die österrei¬
chische Gesamteinfuhr 1247 Millionen

Schilling betragen , davon waren auf Roh¬
stoffe 565 Millionen , also fast die Hälfte
entfallen .

Ganz besonders gross ist der Einfuhr¬
bedarf für Getreide und Futtermittel . Der
Anteil der Einfuhr an der Versorgung
Oesterreichs betrug 1936 - 37 bei Weizen fast
die Hälfte , bei Roggen nahezu ein Drittel .
Auch für die Versorgung mit Schlacht - und
Nutzvieh reicht die Inlandserzeugung nicht
aus . Das Dritte Reich kann also seine eige¬
ne Devisenbilanz auf Oesterreichs Kosten
entlasten , wenn es ihm entzieht , was es
selbst an Rohstoffen und Nahrungsmitteln
erzeugt , oder was es braucht , um seinen
Bedarf an Rohstoffen und Nahrungsmitteln
im Ausland zu decken und wenn es ausser¬
dem das Ausland um die österreichischen
Guthaben prellt , wie es sie um die reichs¬
deutschen geprellt hat .

Gewiss wird die Ersatzinduslrie auch in
der neuen Ostmark mächtigen Auftrieb be¬
kommen , aber um die stillstehenden Ma¬
schinen in Gang , neue Werke in Betrieb
zu setzen , werden erfahrungsgemäss zu¬
nächst mehr Rohstoffe verbraucht , als neue
erzeugt . Die deutsche RohstofFhot ist ja
auch weniger durch Drosselung der Ein¬
fuhr als durch übermässigen Verbrauch für
die militärische und wirtschaftliche Mo¬

bilmachung verursacht . Auch Oesterreich
wird sehr bald erfahren , was es heisst ,
nach dem Grundsatz regiert zu werden ,
dass Kanonen wichtiger sind als Butter .

G. A. F.



Anfreclile

deuftüclie llänner

Der Herr Orli�ruppenleiter

persönlich

Stellen Sie sich bitte einmal vor , Sie

wären Amtsrichter , sagen wir in Tegern¬
see , und eines Sitzungstages erschiene

vor Ihnen als Angeklagter — Ihr Herr

Ortsgruppenleiter und Bürgermeister .
Als beleidigter Privatkläger träte ein

ganz gewöhnlicher Parteigenosse vor Ih¬

ren grüngedeckten Tisch . Beantworten

Sie sich selbst die Frage , wie sich Angst ,
Würde und Mannesmut unter den Ver¬

sammelten verteilen würden . — Und

seien Sie froh , dass Ihnen das nicht

geschehen kann , während in der „ Juri¬

stischen Wochenschrift " 1938 S. 805

folgender Fall ( OLG . München 15 . Ja¬

nuar 1938 — IWs 20/38 — ) verzeichnet

wird :

„ In einer Privatklagsache eines Parteige¬
nossen gegen den Ortsgruppenleiter und

Bürgermeister eines kleinen Landstgdl -
chens von 2000 Einwohnern hatte das zu¬

ständige Gaugericht die Genehmigung zur

Durchführung des Privatklageverfahrens
erteilt . Auf erhobene Privatklage hin erklär¬

ten sich die beiden an dem dortigen Amts¬

gericht ansässigen Richter wegen ihrer Zu¬

gehörigkeit zur Partei und der sich hier¬

aus ergebenden disziplinarischen Unter¬

stellung unter den Privatbeklagten für be¬

fangen . Die übergeordnete Strafkammer des

Landgerichts lehnte jedoch durch Be -

schluss die Erklärung wegen Befangenheit
ab . "

Mit kummervollen Mienen beugten
sich die beiden Richter über den Be -

schluss der Strafkammer . Ja , die Her¬

ren , die hatten Mut . Sie wohnten auch

schliesslich in München und übten Sonn¬

abends vor einem ganz anderen Orts¬

gruppenleiter : „ Auf , nieder , rechts um ,

ganze Abteilung kehrt ! " Aber , was soll¬

ten die beiden Dorfrichter tun ? In ih¬

rer Bedrängnis kam ihnen eine gute
Idee . Sie suchten den ganz gewöhnlichen
PG . , den Privatkläger , auf und erreich¬

ten ,dass . . . :

„ Nunmehr lehnte der Privatkläger die
beiden Richter als befangen ab . Die beiden
Richter gemäss § 26 Abs . 3 StPO . hierzu ge¬
hört , erklärten das Ablehnungsgesuch für

begründet . "
Schon atmeten die beiden gequälten

Kreaturen auf , da ;

„ Trotzdem erliess die Strafkammer er¬

neut Beschluss , die Zugehörigkeit der bei¬

den Richter zu der von dem Beschuldigten
als Ortsgruppenleiter geführten NSDAP .

vermöge die Befangenheit niemals zu be¬

gründen . Im übrigen gab die Strafkammer

schon aus grundsätzlichen Erwägungen
nicht statt , weil über kurz oder lang alle

Richter Mitglieder der Partei seien und da¬

mit jeweils ein Ortsgruppenleiter dem ört¬
lich zuständigen Richter entzogen würde . "

Die Herren Richter sprachen einander

Mut zu : „ Mach du ' s . Du wirst dich doch

nicht etwa fürchten ? Schön tief atmen . "

Es half alles nichts . Der Gedanke , einen

Spruch gegen den Herrn Ortsgruppen -

Der yerkelirle Koniuds
Was ist Iiier eigentlich falsch ?

Wie ist man überhaupt soweit gekom¬
men ? Wie war es möglich , dass wir re¬

lativ gross , kräftig und mannbar wur¬

den , trotzdem wir doch ziemlich wild

aufwuchsen ; ohne Hitlerjugend , ohne

Blockwart , ohne Ehe - Fernlenkung , ohne

Rassenamt , Stammbaum und Sippenta¬
fel ? Wie konnte das geschehen ? Sind

wir nicht alle ein einziger Irrtum , eine

eigentlich ungültige Täuschung der

Schöpfung , wie so vieles , das vor dem

gottgesandten Führer geschah ? Das Pul¬

ver wurde erfunden , die Buchdrucker¬

kunst , das Porzellan , die Dampfma¬
schine , Jahrhunderte umwälzender Ent¬

deckungen und Erfindungen kamen und

gingen — ohne Hitler , ohne Radioge¬
dröhn , ohne : „ Das danken wir dem

Führer . . . "

Was ist hier eigentlich falsch ? Däne¬

mark baut zwischen den Inseln Seeland

und Moen eine auf vierzehn Pfeilern

ruhende Brücke , 700 Meter lang , 26 Me¬

ter über dem Meeresspiegel , mit einem

Zufahrtsviadukt von 400 Meter Länge .
Ohne Diktator , ohne Radiogeschrei , ohne

ersten H�immerschlag eines „ starken

Mannes " , in stiller , sachlicher , emsiger
Arbeit ! In Frankreich , England , USA

werden grosse Dinge projektiert , gewal¬
tige Hochhäuser erstehen , in USA fährt

bald jeder zweite Mann sein Auto —

ohne „ Dynamik " , ohne Führergeschrei !
USA baut die grössten Schlachtschiffe

und Flugabwehrgeschütze , die aus sechs

Rohren Explosivstoffe schleudern , es

nimmt Riesen - Ozeanflugzeuge in An¬

griff ; für 120 Passagiere , mit Promena¬

dendeck , Bar , Speisesalon , Kabinenrei¬

hen quer durch die Flügel . Jüngst wurde

eine Autobrücke eröffnet , die über das

Meer hinweg Miami und Key - West ver¬

bindet , elf Kilometer lang , die längste
Ueberwasserbrücke der Welt ! Das alles

ohne Reden vom amerikanischen Erfin¬

dergeist und „ das macht uns niemand

nach " .

Welch eine verrückte Welt ! Kunst¬

ausstellungen werden in anderen Län¬

dern eröffnet , ohne dass der Staatslen -

kcr als „ grösster Künstler und grösster
\

Baumeister der Nation " gefeiert wird !

Rembrandt konnte das grösste Malgenie
seiner Zeit sein , trotzdem dieser Arier

mit Vorliebe im Gettho lebte ? ! Welche

Entartungen des Abendlandes umanand !

Man war einmal Kind , fröhlich und

urwüchsig — und dachte nicht an Blut

und Ehre ? Der Weltkrieg brach herein

und alle diese „ verweichlichten Natio¬

nen " richteten vier Jahre lang ein Blut¬

bad an , kämpften mit einer Zähigkeit ,
die einer besseren Sache würdig gewe¬

sen wäre ? ! Obwohl sie das in Gefahr le¬

ben als blöde Phrase verlachten , lagen
ein Dutzend Völker vier Jahre hindurch

im Trommelfeuer mit einer Ausdauer ,

die zwar nicht freiwillig und das Gegen¬
teil von begeistert war , die aber völlig
ohne braunes Heroismusgeschrei und

trotz Johst ' s Defaitismus zustande

kam ? !

Blendwerk über Blendwerk . Es gab
eine deutsche Republik ohne KZ , ohne

Folterkeller , ohne Gestapo , ohne Mas¬

senausbürgerungen — und die Men¬

schen konnten richtig fröhlich sein ? Es

gab eine Jugend , der noch denken ge¬
lehrt wurde , eine Wissenschaft , die frei

forschen durfte , freie Wahlen mit Rede

und Gegenrede — und Deutschland

wurde trotzdem der mächtigste Indu¬

striestaat ? Die Menschen flüsterten

nicht , sondern redeten ohne den Blick

nach hinten — und rafften sich aus dem

alldeutschen Kriegszusaramenbruch mit

einer Raschheit empor , dass die anderen

Völker staunten und jeder Deutsche im

Ausland geachtet war ? ! Deutsche Demo¬

kratie schuf eine Sozialpolitik , die all¬

gemein als beste der Welt galt — ohne

Winterhilfe , ohne Sammelbüchse , ohne

Milliardenschulden und Rohstoffver¬

schleuderung , trotz völliger Ausblutung
durch vier Jahre Krieg ? ! Wie ging das

zu ?

Die Tschechoslovakei hat mit der Ma -

saryk - Marke ( Stück 50 Heller ) für arme

Kinder im Jahre 1936 eine Summe von

1 303 618 Kronen , 1937 eine Summe von

1 719 842 Kronen gesammelt . Völlig frei¬

willige Spenden , ohne dröhnende Füh¬

rerreden , in aller Stille und ohne Unter - j
schlagungen .

Ja , es gab sogar eine Zeit , da redeten

deutsche Staatsmänner richtig deutsch i

und klar — und es ging auch ? Ohne '

Vistra , ohne Fischwurst und Walfiscb -

fett , mit richtigen Messinghähnen und

waschbarem Leinen — und Deutschland

war trotzdem in der ganzen Welt geach¬
tet ? Der Steinklopferhans gar , der |

kannte keinen Führer , keinen Block¬

wart , keine „ neue Ausrichtung " , keine

Gestapo — und war trotzdem der Hei¬

terste unter der Sonne ? Und konnte der

Meinung sein , ihm könne nix geschehn ?
War das nicht die falsche , liberalistiscb

entartete Fröhlichkeit , und wie würde

ihn ein Anzengruber heute reden lassen ? j
Heute , im Jahrzehnt von Gottgesandten .
denen das ganze bisschen Kosmos mit

Recht zu klein geworden ist . . .

Zweifelsohne , bis zum Reichstag « ' ;

brand stimmte im Kosmos allerhand

nicht ; er bedarf der „ neuen Ausricb -

tung " und man wird angesichts dessen

in fatataler Weise an jenen verrückten

Ornithologen erinnert , dem der Vogel - j

flug nicht exakt genug war und der zu

seinem Begleiter sagt : „ Sehen Sie di «

Raben dort oben ? Sie fliegen nicht rich¬

tig . . . " Die Vögel glaubten es nicht und

fliegen infolgedessen heute noch falsch .

Die Folgen werden sie selbst zu tragen I

haben . Wir aber wurden gerettet . Wh

lebten reglementswidrig und liefen

falsch , bis endlich Gottgesandte den er - i

neuerten Völkern richtig dynamisch
marschieren lehrten . Der Duce selbst
wurde durch den braunen Marschtrit '

spontan , ganz spontan vom Podium

herunter in Reih und Glied gerissen und
im selben Moment prompt fotografiert
So marschieren sie , marschieren unauf¬

haltsam in den neuen Weltkrieg , in den

Krieg mit Gift , Gas , Brandbomben und

Gasmasken für Kind und Katze und jeg¬
liches Gebein . Schon daran könnt ihr er¬

kennen , das die neu ausgerichten Völ - j
ker vor dem Reichstagsbrand falsch 11«' :
fen . B. Br .

leiter fällen zu müssen , blieb beiden un¬

erträglich . Sie pilgerten abermals zu

dem ganz gewöhnlichen PG . und erreich¬

ten , dass er eine weitere Beschwerde an

das Oberste Landesgericht in München

richtete . Diese endlich hatte Erfolg . Das

Oberste Landesgericht erklärte die

Angst der Dorfrichter für begründet
und befreite sie von ihrer heiklen Auf¬

gabe . Die beiden Herren sollen seither

graumelierte Strähnen im blonden

Haupthaar tragen . Nicht zufrieden isti

mit der rechtskräftigen Entscheidung
des obersten Landesgerichts der Herr

Amtsgerichtsrat Remhold Uhrbach .
Aber der wohnt nun gar in Berlin und

ist Kammervorsitzender im Gaugericht
der NSDAP . Er bespricht aus weiter

räumlicher Entfernung den Beschluss

des obersten Landesgerichtes in der

„ Juristischen Wochenschrift " und sagt :

„ Der Staat muss und kann mit Rücksicht
auf die eingehende Vorbildung und Erzie¬

hung , die er seinen Richtern auf Grund

jahrzehntelanger Erfahrungen zuteil we1 "
den lässt , von jedem Richter so viel Objek¬
tivität erwarten und verlangen , dass die¬

ser auch als Parteigenosse in der Lage i8*'

seinen OrTsgruppenleiter objektiv zu beur¬
teilen . "

Wir wollen abwarten , was Herr

Reinhold Uhrbach denken , sagen und
schreiben wird , wenn er als Amtsrich¬

ter seinen eigenen Herrn Ortsgruppen¬
leiter persönlich als Angeklagten vor

sich sitzen sieht .

Der Kuiifittempel
« Ordnims : und Mlarlielt

in dor KunNl »

Auf der Tagung der Reichskammer für

bildende Künste wurde mitgefeilt , dass bei

der „ Säuberungsaktion " in den deutschen

Galerien 5 000 Gemälde und Plastiken und

12 000 graphische Blätter beschlagnahmt
wurden . In einigen Galerien wurden auch

Rembrandtsche Bilder abgehängt . Ob sie

wieder auf ihren Platz zurückkehren ,
weiss man nicht , denn mit der Frage , ob

der grosse Niederdeutsche dem Volke noch

gezeigt werden darf , sind Hitlers Kunst¬

feldwebel noch nicht zuende gekommen .
Jene Hansen und Willrich , die die Aus¬

stellung „ Entartete jKunst " orgajnisicrten ,

Sprachen vor einigen Monaten vor den

deutschen Museumsleitern und verfemten

van Gogh ( wegen späteren Irrsinns ) , Ma¬

thias Grünewald ( wegen Belastung mit

christlicher Demut ) und Rembrandt , weil

er Ghetto - Bilder gemalt und freiwillig mit

Rotterdamer Juden gelebt habe . Nach der
Rede gab es Krach unter den Museumslei¬
tern und gleichgeschaltete Blätter , denen
die Bilderstürmerei der Willriche zu bla¬
mabel schien , meckerten gelegentlich so
nebenbei für Rembrandt . Die „ DAZ "
druckte erst kürzlich ein Stück aus einem
Aufsatz der „ Monatsschrift der Nordischen

Bewegung " ab , in dem es hiess :

„ Ein niederdeutsches Drama , wie etwa
das des einzitien Hebbel , ist seinem Stil
nach tiefenhaft , ungeheuerlich wie ein
treibender Eisberg angelegt , dessen
grösster Teil unter Wasser treibt . . .
Das ist nordische Snrache . wie es auch
nordisch ist , schalkhaft und wissend wie
Prmhrandl mit schräeem Blick in die
Welt zu lächeln , verklärt und zum Licht

erhoben durch die Sprache goldgründi¬
ger Leuchtkraft eines Streifen Brokats . "

Wodurch Rosenberg wiederum unange¬
nehm an die leidige Tatsache erinnert

wird , das durch die Mischung von nordi¬
scher und jüdischer Seele grosse Kunst¬
werke entstehen können . Willrich aber hat
ein Buch herausgebracht , das er „ Säube¬

rung des Kunsttempels " nennt und in dem

er die Entarteten noch einmal hochnimmt .
Es kann sich ja keiner wehren und nie¬
mand darf dem malenden Dilettanten ge¬
bührend antworten . Eine Niederlage je¬
doch wurde den Kunstfeldwebeln bereits :
die Wiederholung der entarteten Ausstel¬

lung in Berlin zeigt einige Lücken . Ver¬
schiedene der Werke , deren Verfemung die
internationale Kunstwelt besonders em¬

pörte , vsind verschwunden , darunter Co -

rinth , Marc , Lehmbruck , Barlach . In Will¬
richs Buch aber hängen sie noch unter den
Entarteten . Das ist die „ Ordnung und Klar¬
heit in der Kunst " , die Hitler in seiner
Münchner Rede drohend verhiess . Es ist
vor allem eine Blamage des Führers , der
1937 „ den Kunsttempel säuberte " und nun
revidiert werden musste . Dafür hat man
die Ausstellung um eine neue Niedertracht
bereichert : die Kaufsummen der Bilder
werden nach wie vor genannt , nur die Jah¬
reszahlen sind weggefallen . Das Publikum
soll nicht erkennen , was Inflationsziffern
sind . Es kommt ja auf einen Betrug mehr
nicht an .

Eine Probe wirklicher deutscher Kunst
wird dem Publikum demnächst aufgenö¬
tigt werden . Im Februar wurden „ zwanzig
bedeutende Künstler " , wie es in der „ Köl¬
nischen Volkszeitung " hiess ,

„ vom Amt des Beauftragten des Führers
für die gesamte geistige und weltan¬
schauliche Schulung der NSDAP in Zu¬

sammenarbeit mit der NS - Gemeinschaft
„ Kraft durch Freude " und dem Reichs¬
bund der Kinderreichen sowie dem
Rasse - und Siedlungshauptamt der SS
aufgefordert . teilzunehmen an einem

neuartigen Kunstweltbewerb zur Schaf¬
fung des guten Familienbildes . Es war
ihnen zur Aufgabe gestellt worden , die
kinderreiche , erbgesunde und rassisch
hochwertige deutsche Familie darzu¬
stellen . Das Ergebnis dieses Wettbewerbs
wird zusammengefasst in der Ausstellung
„ Das deutsche Familienbild " .
Ende April soll die Ausstellung komplett

sein . Alles , was man in den neudeutschen
Werbeschriften für Volksvermehrung gese¬
hen hat , wird an den Wänden fröhliche

Auferstehung feiern . Keine Familie unter
vier Sprösslingen . Die Reklameplakate für
Kindermehl werden künstlerischer anmu¬
ten , als die meisten dieser Illustrationen
von der Zeugungsfront . „ Volk ohne Raum . "

Allgemein aber dürfte auffallen , dass kei¬
ner der „ rassisch hochwertigen " Familien¬
väter einem Hitler oder Goebbels ähnlich
sehen wird . B. Br .

Oer nnpolitiselip Dichlor

BIlaiiK oin�r Hnlwickliint ;

Alljährlich zur Zeit des Herbstbeginnes
hängt man auf dem Hofe des dicken Bauern
Tamm in den Zweigen einer Linde eine

Wage mit kräftig gezimmerten FToIzschalen
auf . Das Dorf strömt zusammen , und der
lustige angesehene Mann , über dessen Lei¬

besumfang unzählige Scherzworte umgehen ,
lässt sein Gewicht in Räucherwaren aus¬
messen , in Schinken , in Speckseiten und in
Würsten , die von der Bäuerin aus der Vor¬
ratskammer herangeschleppf werden . Da

schwebt er zum Gaudium der Dorfjugend i11

der schwankenden Schale , noch ein Schi " '
ken muss auf den anderen Holzteller geleÄ1
werden , noch eine Wurst . Hernach sperr1
man die Dorfarmen in eine Scheune un*1
nun werden Schinken und Würste auf dei "

Hofe versteckt , denn es handelt sich u' 1'

eine Bescherung für die Bresthaften , fü1

die alten Weiblein , für die hustende '
Greise — so gut ist der Bauer Tamm .

Man stelle sich also vor , was das für ei ' |

Schauspiel wird ! Auf dem Holzstoss obef
liegt eine Speckseite . Wie da die jämmerl ' - i

chen Gestalten übereinander herfallen , zap '

peln , sich raufen , wie die alten Weiblei '
nach einer Wurst springen , die im Baun11 '

hängt . Die behäbigen Bauern sehen zu . def

ganze Hof dröhnt von Hallo und Gelächter . - I

es ist eine derbe , gesunde , volkstümlicbf

Lustigkeit , wie man sie in Deutschlan '
liebt . |

Der Schriftsteller , der uns diese Szenf

schildert , ist Hans Fallada . — Man sieh ' -
er versteht sich gut auf das , was eingm so ' "

derbar verrohten Lande gemäss ist , aiie ' '
hört man seinem gelassenen Erzählcrto '
nicht an , ob ihm die Schnurre , die er <'''1

ersonnen hat , gefällt . Sein Buch „ Altes Her '

geht auf die Reise " macht Opposition in der

versteckten , behutsamen Weise , die übe ' '

all möglich ist , sogar in Deutschland .
kleine Rosemarie , minderjährig und schlcc ' 11
beraten , hat ihren elterlichen Hof verl�
ren . Päule Schlieker und seine Frau M' j1
halten Haus , Acker und Vieh in unredh '
chen Händen . Ein Märchen ist es , was Yluu -

Fallada erzählt , ein Tagfraum , ungerei " 1
mit wunderlichen Sprüngen , später r0 '

mantischer Nachhall mit einer bös«"'
Nutzanwendung auf die unfrohe Gegenwar

■

Päule Schlieker ist so schlecht , wie h1' 1'



Der Mutter

�eitenMprun�
Zu Beginn der Naziherrschaft waren viele

Leute auf eifriger Suche nach einer ari¬
schen Grossmutter . Heute hat man schon

spezialisierte Wünsche . Man sehnt sich
nach einem Ehebruch seiner Mutter . Im

Reichsgerichtsurteil vom 18 . Januar 1938 —
1 D 851/37 — „ Juristische Wochenschrift "

' 938 S. 798 heisst es :

„ Das Landgericht hat festgestellt , dass
die ( arische ) Mutter des Angeklagten in¬
nerhalb der für diesen in Frage kom¬

menden Empfängniszeit nicht nur mit ih¬
rem vo - lljüdischen Ehemann , sondern
auch mit dem deutschblütigen Dr . G. Ge¬
schlechtsverkehr unterhalten habe . Es hat
ferner auf Grund einer Anzahl von Be¬
weisanzeichen die Ueberzeugung davon

erlangt , dass kaum noch ein Zweifel dar¬
über bestehen könne , dass nicht Dr . A.
( der Ehemann der Mutter ) , sondern
Dr . G. der Erzeuger des Angeklagten sei . "

Dass die Mutter und Dr . G. den segens¬
reichen Einfall hatten , mit einander in Be¬

gehung zu treten , rettet den Sohn vor ei¬
ner Zuchthausstrafe , die er sonst erhalten
haben würde , weil er seinerseits mit dem

«deutschblütigen " Fräulein E. das gleiche
Setan hat . Allerdings wird er nur nicht zu

Zuchthaus verurteilt werden . Eine Gefäng¬
nisstrafe wird ihn treffen . Er war zwar
nach der Feststellung der Gerichte kein

hüchtarier , aber er hat hieran vielleicht

Reibst Zweifel gehabt . Und so wird man

' bn, wie es im Reichsgerichtsurteil dem

Landgericht vorgeschlagen wird , wegen des

Versuches der Rasseschande unter Annah -
' ne des Eventualvorsatzes ins Gefängnis
schicken , den Arier , der auch dann zu
Zuchthaus verurteilt worden wäre , wenn er
niit einer Jüdin verkehrt haben würde .

Ghrenpatc oiler Fussan�el t

Die „ Deutsche Allgemeine Zeitung "
' Nr. 131 - 32 ) meldet triumphierend :

Dem Dachdecker Willi Trenn in Ho -
hensaaten wurde das 24 . Kind , ein Junge ,
geboren . Der Führer , der Reichspräsident
von Hindenburg und Ministerpräsident
Generalfeldmarschall Göring hatten frü¬
her bereits Patenschaften für je ein Kind
des Dachdeckers übernommen .

Die „ Deutsche Allgemeine " ist wiedermal
hei ( ier parole von gestern stehen geblieben .
" cute liest man ' s in der Zeitschrift „ Völki -
5cher Wille " schon wieder anders :

„ Die Mammutfamilie ist ein Kapitel ,
das der Klärung sehr bedurfte , denn man

begegnet nur zu oft noch Anschauungen
oder gar Abbildungen , die die Familie
' nit 20 bis 40 Kindern geradezu als Ziel
der nationalsozialistischen Bevölkerungs -
Politik hinstellen oder über « Rekorde » in

Mehrlingsgeburten in Verzückung ge -
raten .

Alles abwegig ! Im « Neuen Volk » , den
Rlättern des Rassenpolilischen Amts der
NSDAP . Heft 2, 1938 ) , wird anknüpfend
an den Fall des 38 - Kinder - Vaters festge¬

stellt , dass hier von einem Vorbild weder
' ni Einzelfall noch allgemein die Rede
sein könne . . .

Der Mann , der mit grossem Aufwand
an Sensationsmacherei als Achtund -

dreissigkindervater herausgestellt worden
ist , ist laut gerichtlichem Erkenntnis ein
brutaler Mensch und wegen Totschlags

%aiiieiiNaiidei * iing £ zivil
Lud XaiiieiiMäiidt ' ruii� �ewallMani

Zwei in Holland eingebürgerte ehemalige
Deutsche klagen vor dem Thüringischen

Oberverwaltungsgericht , weil das thüringi¬
sche Innenministerium ihnen mitgeteilt hat ,
dass sie den Adelslitel in ihrem Namen

künftig nicht mehr führen dürften . Das Ur¬

teil vom 15 . Dezember 1937 — A 13/37 —

ist in der Zeitschrift der Akademie für

deutsches Recht 1938 S. 212 abgedruckt .
Es heisst dort :

. . Den Kaufleuten Paul und Werner C. ,
Vater und Sohn , ist im Jahre 1919 vom
Gesamtministerium des ehemaligen thü¬

ringischen Freistaates X. , dem sie damals
angehörten , die Genehmigung zur Füh¬

rung des Familiennamens „ von L. - C. "

erteilt worden , nachdem sie von einem
Rentner von L. formgerecht an Kindes
Statt angenommen worden waren . Beide
haben dann im Jahre 1925 vorübergehend
in Holland ihren Wohnsitz genommen
und sich dort unter dem Namen von
L. - C. einbürgern lassen . Später sind
sie wieder nach Deutschland übergesie¬
delt , wo sie noch wohnen , haben aber
ihre niederländische Staatsangehörigkeit
beibehalten . . . "

Das Schicksal der beiden Kaufleute ,
die so viel Wert auf einen Adelstitel le¬

gen , würde uns nicht interessieren , wenn
es nicht lehrreich wäre , wie gering die

juristische Vorbildung der Sachbearbeiter
am thüringischen Innenministerium sein
muss . Denn das Ministerium hat

„ mit Verfügung vom 9. April 1937 die
seinerzeit vom Gesamlministerium in X.
erteilte Genehmigung zurückgenommen
und die Verfügung Paul und Werner von
L. - C. mit dem Eröffnen zugestellt , dass
damit für sie das Recht erlösche , weiter
den Familiennamen von L. - C. zu füh¬
ren . "
Und erst vom Oberverwaltungsgericht

muss sich das Ministerium sagen lassen ,
dass ihm die Befugnis fehlt , holländische
Familiennamen zu ändern :

„ Die Kläger sind unter dem Namen
von L. - C. niederländische Staatsange¬
hörige geworden ; sie führen nach nie¬
derländischem Recht diesen Namen zu
Recht . Daher kann eine deutsche Be¬

hörde . . . ihnen nicht mehr rechtsgültig
diesen Namen entziehen , und zwar auch
nicht mit blosser Wirkung für das

Reichsgebiet " .

Wenn schon ein thüringisches Innenmi¬

nisterium Personenstandssachen etwas ge¬
waltsam führt , so kann es nicht Wunder

nehmen , dass der sudetendeutsche Graf X.

seine Angelegenheit am liebsten » mit dem

blanken Schwert betreiben würde .
Der Herr Graf ist tschechoslovakischer

Staatsbürger und lebt in Berlin . Dort hat

er sich auch verheiratet und stand seit¬
her als „ Graf von X. " im Eheregister ein¬

getragen . Wer verlangte , dass der Adels¬
titel im Register gestrichen werde , ist
nicht zu ermitteln . Das Registergerichl
musste dem Antrage aber entsprechen ,
denn die Tschechoslovakei hat die Adels¬
litel durch Gesetz vom 10 . Dezember
1918 für alle Bürger der Republik abge¬
schafft , und dieses Gesetz bindet nach in¬
ternationalem Privatrecht und nach den
deutschen Persdnenstandsbestimmungen
die deutschen Behörden . Graf von X. , nun¬
mehr ein gewöhnlicher X. geworden , er¬
scheint vor dem Kammergericht in Berlin
und unterhält sich mit dieser Behörde

darüber , was man etwa gemeinsam gegen
sein Heimatland , die Tschechoslovakei ,
unternehmen könnte . Man merkt es dem
Gerichtsbeschluss ( vom 11 . Februar 1938
— IbWx 15/38 — J. W. 38 S. 857 ) an ,
dass der Herr . . ., nein , dass X zum
äussersten entschlossen ist .

Er proponiert schneidige Pietorsionen .
Das Kammergericht , nicht ganz so er¬

regt , sucht ihn zu besänftigen . Allerdings
grollt es wie er :

„ Dass die deutschen Volks - und
Staatsgrenzen nur teilweise zusammen¬
fallen und es auch ausserhalb der
Reichsgrenzen ein Deutschtum gibt , ist
bekannt . "

Aber anders als er zieht es daraus den
Schluss :

„ Das kann jedoch nicht dazu führen ,
auf den deutschstämmigen und in
Deutschland ansässigen Beschwerdefüh¬
rer deutsches Namensrecht anzuwenden " .

Gut , sagt X und hält sich . mühsam zu¬

rück , so erklärt das Tschechoslovakische

Gesetz für sittenwidrig . Wendel doch den

Artikel 30 des Einführungsgesetzes zum

bürgerlichen Gesetzbuch an . Diese Ge -

setzesslelle lautet :

„ Die Anwendung eines ausländischen
Gesetzes ist ausgeschlossen , wenn die An¬

wendung gegen die guten Sitten oder ge
gen den Zweck eines deutschen Gesetzes
Verstössen würde . "

Aber Herr X. , sagt das Kamniergericht ,
das geht doch nicht :

„ Dass die Anwendung dieses Gesetzes
durch Artikel 30 EGBGB . ausgeschlossen
sei , kann nicht anerkannt werden . Ein
Sittenverstoss scheidet ohne weiteres
aus . Mag man auch die bekannte Formel
des Reichsgerichts — Erschütterung der

Grundlagen des deutschen staatlichen
und wirtschaftlichen Lebens — als zu

eng ansehen , so liegt jedenfalls keine

Zweckwidrigkeit vor . Anders wäre die

Frage zu entscheiden , wenn sich das be
treffende Gesetz ausschliesslich gegen
das Deutschtum in der Tschechei gerich¬
tet hätte . Das ist jedoch ersichtlich nicht
der Fall . Von diesem Gesetz wurde der
tschechische , ungarische und österrei -
chischo Adel ebenso betroffen wie der
deutsche . "

Das Kammergericht verstüsst zwar ge¬

gen die Regeln internationaler Höflichkeit ,
indem es „ Tschechei " sagt , auch beach¬

tet es nicht den historischen Umstand .

dass der tschechische Adel 1918 nicht

mehr bestand , sondern schon seit Jahr¬

hunderten via facti beseitigt war , aber da¬

für lehnt es wenigstens ab , gemeinsam mit

Herrn X. das zu tun , was X möchte . Denn

es erklärt :

„ Vergeltungsmassn ahmen zu ergreifen ,
ist nicht Aufgabe der Gerichte , sondern
der Staatsführung " .

Ob sich X. mit der * „ Staatsführung "
schon in Verbindung gesetzt hat und ob

die Staatsführung seinem Wunsch will¬

fahren wird , das wird die Geschichte leh¬

ren . Wir jedenfalls werden die histori¬

schen Gründe kennen .

vorbestraft , mehrere seiner Kinder sind
des Lesens und Schreibens unkundig ge¬
blieben .

Die Bevölkerungspolitik wimmelt nicht
nur von Fussangeln , über die gestrau¬
chelt wird , sie ist auch ein Gebiet , auf
dem Sensationen keinen Platz haben
dürfen . "

Die „ Fussangeln , über die gestrauchelt
wird " , sind u. a. die Herren Ehrenpaten , die
bereit sind , auch beim vierzigsten Kind mit
den üblichen 50 Mark aufzuwarten . Sie sind
— mit Recht — der Ansicht , dass man sich
auf dem Felde der Ehre auch erschiessen
lassen kann , ohne des Lesens und Schrei¬
bens kundig zu sein .

C - ardelor maelit tüioh lii « llsr

Dr . Goerdeler , der frühere Oberbürger¬
meister von Leipzig , der den Versuch , im
Dritten Reich eine grosse Gemeinde ord¬

nungsgemäss zu verwalten , schliesslich als

vergeblich aufgeben musste , nimmt im „ Fi¬
nanzarchiv " das Wort zu einer beissenden

Kritik an dem , was die Nationalsozialisten

„ Wirtschaftsorganisation " nennen . Er hat
schon vor längerer Zeit einmal , als er noch

Oberbürgermeister war , gegen die Um -
stündlichkeit und Erschwerung des In¬

stanzenweges lin Wirtschaftsangelegenhei¬
ten losgelegt . Damals wagte er die Worte ,

„ es kann einen Hund jammern , angesichts
der vielen nutzlosen Erschwerungen , die

die Nationalsozialisten eingeführt haben .

Diesmal macht er sich über die Bevor¬

mundung durch die Hakenkreuzbönzchen
in folgender Weise lustig :

„ Wir sind nun glücklich soweit ge¬
kommen , dass wir alles und jedes nach¬

prüfen und uns davon das Heil verspre¬
chen . Wir haben dabei nur vergessen ,
dass ewige Vormundschaft alles Reifen
hemmt und schliesslich jede Verantwor¬
tung tötet . Die Folge kann nur sein , dass
schliesslich der Prüfende beginnt , den zu

Prüfenden bei jeder Handlung vorher um
seine Meinung zu fragen . Die Verantwor¬

tung geht also von dem Geprüften auch
sachlich auf den Prüfenden über . Das

Prüflingswesen beisst sich in den
Schwanz wie eine in der Falle gefangene
Maus . Denn in diesem Zeitpunkt müsste
eine üeberprüfung der Prüfung ein¬
setzen . . . "

Der nationalsozialistische Bürokratis¬

mus treibt tatsächlich die tollsten Blüten .

Die Morphiumspritze . „ Ueberall , abgese¬
hen von den ganz schweren Fällen , emp¬
fingen zuversichtliche und gar fröhliche

Blicke das fliegende Wahllokal . In dem

Augenblick als man das Abstimmungsdo¬
kument empfing und sich anschickte , den

grossen Kreis mit dem Ja darüber zu

durchkreuzen , halte man jeden Schmerz
! vergessen . " ( Der „ Westdeutsche Beobach¬

ter " über die „ Wahl " in einem Kölner
! Hospital . )

�Rt einmal im Märchen schlecht ist , und

VVcnn er den alten Professor Gotthold Kitt -
8®ss unmotiviert in einen Kohlenkeller
sPerrt und ihn ebenso unerwartet daraus

t ' ntlässt , traktiert er den alten Mann ab¬

wechselnd mit Rohheiten und mit Bieder -

�snnsworten . Die Leser können sich , wenn

wollen , ihre Gedanken machen . Viel

�Wonnen ist damit nicht . Die Auflehnung ,
' e die Maske einer behaglich versponne -

,len Erzählung annimmt , hinterlässl einen

Merkwürdig zwiespältigen Eindruck .

Man hört einen Zornigen mit leiser Stim -

Ij1,6 sprechen . Wo will er denn hinaus mit

' lesen Deutschen , fragt man sich ungedul -
l ' l - Wodurch können sie gerettet werden ?

Urch Sauberkeit , durch Güte , durch rei -
t ' n Willen , scheint er zu antworten , aber
Mi hat das Gefühl , er glaubt es selbst

(lcRl. Rosemarie kommandiert als Hilfs -

Yl| Ppen die Kinder des Dorfes , das junge
. 0' L ist rascher , warmherziger , praktischer
s ' Üe Alten . Das haben wir schon einmal

jp' ßsen, zuerst bei Speyer , später bei Käst -

�er- Die Erfindung wird dünn , es ist kein

�all. Die in ( Deutschland verbliebenen

It�astler haben keine glückliche Entwick -

v
�ür uns ist Fallada der Autor eines un -

�■"gessenen Buches . Damals allerdings , als
« Kleiner Mann , was nun ? " schrieb ,

�
rfle er noch Gegenwartsprobleme be -

l9V)' e' n' LMc Zurückhaltung , mit der er

k« vcrmied , ein politisches Glaubensbe -

�
antnis abzulegen — entsprach sie seinem

ih r. e"' war es Klugheit ? — ermöglichte
in Deutschland zu bleiben . Sein Name

geh ,
fj

n, ) rt zu jenen , mit welchen sich bei der

s / " hwerbung im Auslande das Regime

�
" lückt . Die literarische Ausbeute der Jah -
' 933 —- 1938 allerdings ist gering , ob¬

wohl Hans Fallada die Konjunktur aus¬
nützt und ein Vielschreiber geworden ist ,

1934 erschien „ Wer einmal aus dem

Blechnapf frisst " , ein Roman aus dem Le¬
ben der Strafgefangenen mit guter , sach¬
licher Milieuschilderung , der im Grossen
und Ganzen noch das Niveau hält , das von

Fallada erwartet werden konnte . Die Ein¬

leitung dieses Buches bringt eine verlegene
Reverenz vor dem neuen Regime , einen

Ausfall gegen den „ sogenannten humanen

Strafvollzug " der Systemzeit . Es erübrigt
sich , Fallada darauf zu antworten .

Die weiterhin erschienenen Bücher „ Wir
hatten mal ein Kind " und „ Wolf unter Wöl¬
fen " sind bereits mit einem völlig anderen

Masstab zu messen . Es sind Schmöker .

( „ Wolf unter Wölfen " ist ein zweibändiges

Werk ) . Sie erinnern auffallend an eine ge¬
wisse Romanliteratur der Vorkriegszeit , in
der Themenwahl : der bürgerliche Mensch
im Umgang mit Grossagrariern , der Gegen¬
satz von Stadt und Land , städtische Ver¬

derbtheit und naive Verderbtheit usw . usw .
Es fehlt nicht an Spannung , solche Bücher

sind flott geschrieben , es ist das Lesefutter

für Leute , die den Leerlauf ihres reglemen¬
tierten Lebens vergessen wollen .

Fallada ist ein von der offiziellen Kritik

nur eben geduldeter Schriftsteller . Er ist
mehr oder minder heftig angegriffen wor¬

den . Er macht einige Konzessionen , nicht
allzuviele . Was bei der Lektüre der zuletzt

genannten Romane so verstimmt , sind
nicht einmal diese Konzessionen . Es ist der

kulturelle Rückschritt . „ Wir hatten mal
ein Kind " erinnert streckenweise an

Frenssen . Man will aber nicht durch einen
Schriftsteller vom Range Falladas an
Frenssen erinnert werden . M. F-

Unbohason
ni « Mlärkeren CleiMer

Während die Nazipresse seit der Okku¬

pation Oesterreichs täglich nationalisti¬

sche Begeisterungsorgien feiert , dämmert
den Gleichgeschalteten die entsetzliche

geistige Leere des Rummels und seine
Gefahren . In manchen ihrer Osterbetrach -

tungen klang zwischen den Zeilen der
Ruf nach Besinnlichkeit . Als Beispiel sei

einiges aus dem Leitartikel des „ Berliner

Tageblattes " ( 17 . April ) zitiert :

„ So erscheinen Renaissence , Wieder¬
geburt , Auferstehung als verwandt . Ge¬
wiss , „ was vergangen , kehrt nicht wie¬
der " : die Weltgeschichte repetiert nie
mechanisch , nie steht das Alte unverän¬
dert auf . Aber soweit in geistigem Besitz
oder geistiger Bewegung Werlvolles lag ,
das durch Ungunst der Verhältnisse ver¬
kümmern musste oder vorzeitig unter¬
drückt , zu unrecht ganz preisgegeben
und dann von den allzu kurz Blickenden
völlig totgesagt wurde , pflegt es irgend¬
wann wiederzukehren . Und manchmal
br ' ngt solcher vermeintlich ganz ausge¬
triebene Geist , wenn er zurückkommt ,
nach einem Worte der Bibel sieben stär¬
kere Geister mit sich . "

Der Verfasser hat dabei wohl an die
Geschichte der Freiheit erinnern wollen ,
iener Gedankenfreiheit , die von manchem

Tyrann gemeuchelt wurde und immer

„ mit sieben stärkeren Geistern " siegreich
wieder kehrte . Der Artikel betont „ die
aussleichende Gerechtigkeit in der Ge¬

schichte geistiger Bewegungen " und

macht deutlich , welche Geistigkeit ge¬
meint ist :

„ Mag es oft späte Gerechtigkeit sein ,
irgendwann pflegt der zu kommen , der ,
wie Diomedes in Schillers Siegesfest , die

Pflicht empfindet : Wenn des Liedes
Stimmen schweigen von dem überwun¬
denen Mann , so will ich für Hektor zeu¬
gen , oder der , wie Lessing , seine Ehre
darein setzt , Verkannten , von der Ge¬
schichte zu Unrecht Vergessenen eine
Rechtfertigung , eine „ Rettung " zu ver¬
schaffen . Wer überhaupt an eine sittli¬
che Weltordnung glaubt , der glaubt da¬
mit irgendwie auch an Gerechtigkeit in
der Geschichte . "

Leasings Lebenswerk gilt zweien gros¬
sen Idealen : Menschlichkeit und geistige
Freiheit . Das „ Berliner Tageblatt " weiss ,
warum es gerade in diesen Tagen Les -

sings Manen zitiert und Diomedes „ über¬
wundenen Mann " mit der Gerechtigkeit in

Verbindung bringt . Verursacht der Tau¬
mel von bestialischer Rachsucht , Verfol¬

gungswut und gemeiner Schmähung der
Wehrlosen in Oesterreich selbst den ab¬

gehärteten Gleichgeschalteten ein Bangen
und Gruseln ?

■ Haios :

Einer der rötesten Kölner Vororte war
immer Ehrenfeld . Am Tage der Kölner
Rede des Führers zum letzten Plebiszit
fand man , dick mit Mennig aufgetragen ,
an einem Bauzaun an der Venloerstrasse

folgende Inschrift „ Freiheit und Rot Front
leben ! " Einige Tage las man mit Kreide¬
schrift darunter ; „ Ihr roten Feiglinge , mel¬
det Euch doch ! " Am andern Morgen kam
die Antwort , wiederum mit Mennigfarbe :
„ Geht nicht . Sind in der SA . "

Ausgewiesener Nazi . Die brasilianischen
Behörden haben den Goebbelsbcauftragten
Wilhelm Tender wegen seiner Umtriebe aus
Brasilien ausgewiesen .



I berfnil an der VI Irt�cliaftsf ront
Pläne geg�eu die Tscliechoslovakei

1934 kam es dem Hitlerregime noch

vor allem darauf an , mit der Arbeitslo¬

sigkeit fertig zu werden . Alle anderen

Versprechungen konnten unerfüllt blei¬

ben , dieses eine , dass es Hitler gelingen
würde , den Arbeitslosen Arbeit zu be¬

schaffen , nuisste erfüllt werden , sollte

das nationalsozialistische Regime von

Bestand sein . Eines von den Mitteln , die

Arbeitslosen in die Betriebe zu bringen
und den Investitionsstreik der Unter¬

nehmer zu überwinden , war die Sfencr -

he freiung für sogenannte kurzlebige Gü¬

ter . Die Geltung des Gesetzes war be¬

fristet . Es ist nach Ablauf der Frist

nicht erneuert worden , also ausser

Kraft gesetzt , weil das Hitlerregime sich

diese Art der Staatssubvention nicht

mehr leisten kann . Es darf auf Steuer¬

eingänge nicht verzichten , sondern muss

sie erhöhen , wenn es nicht riskieren

will , dass die Aufrüstungsschulden in

Ueberinflation ausarten . Inzwischen

sind auch die Sätze der Körperschafts¬
steuer um 50 Prozent erhöht und ver¬

schärfte Methoden der Steuerbemessung
und Steuereintreibung angewendet wor¬

den . Die Folge ist das Anwachsen der

Steuerleistungen selbst der Grossunter¬

nehmungen , die von den Möglichkeiten
der Steuerdrückebergerei besonders

kräftig Gebrauch zu machen pflegen .
Sie nehmen stärker zu , als die Gewinne ,

wenn auch nicht die wirklichen , so doch

mindestens die in der Bilanz ausgewie¬
senen .

Es betrugen in Millionen Mark :

JJ>hrQ>ge»". Sleiwrleist . Loehne u. Geh.
1033- 4 36- 7 1032- 1 36- 7 1933- 4 36- 7

1938 bis 1. Januar 1939 angeschafft und

ausschliesslich in Oesterreich erzeugt
sein . Man hat es also sehr eilig , der

österreichischen Arbeitslosigkeit mit

Aufträgen beizukommen , die vom Reich

bezahlt werden . Der österreichische Un¬

ternehmer darf nicht lange zögern , son
dern muss seinen Entschluss zu Nenin -

vestition�n im Laufe von neun Monaten

gefasst haben , will er nicht der Staats -

subvention verlustig gehen und gegen¬
über seinen rascher entschlossenen Kon¬

kurrenten in Nachteil kommen . Die Be¬

schränkung der Steuerfreiheit auf öster¬

reichische Erzeugnisse kommt praktisch
einer Sperre für ausserösterreichische

Erzeugnisse gleich . Sie trifft weniger die

reichsdeutsche Industrie , die ohnehin

durch Rohstoffmangel gehemmt ist ,
Oesterreich sehr viel ausgiebiger zu be¬
liefern als bisher . Weit schwerer wird
davon die ausländische Industrie be¬

troffen , die bisher Oesterreich mit Ma¬
schinen beliefert hat . vor allem die

zent , auf die tschechoslovakische Durch¬

fuhr zur Adria , nach der Schweiz und

Tschechoslovakei . Die Steuerbefreiung
ist also nebenbei auch eine gegen die

Tschechoslovakei gerichtete wirtschaft¬

liche Pression .

Was das Dritte Reich mit der tsche -

choslovakischen Republik vorhat , hat es

jüngst gezeigt . Oesterreich hafte der

Tschechoslovakei Vorzugstarife für die

Durchfuhr nach der Adria eingeräumt
Diese Bevorzugung ist vom Hitlerregimc
aufgehoben worden . Die Bedeutung des

Güterverkehrs zwischen Oesterreich und

der Tschechoslovakei und der tschecho -

slovakischen Durchfuhr durch Oester¬

reich ist für die österreichischen Bun¬

desbahnen überragend . Auf Auslands¬

und Durchgangsverkehr entfallen in

Deutschland 10 bis 15 Prozent des Güter¬

verkehrs der Eisenbahn , in Oesterreich

nahezu die Hälfte . Davon wiederum ent¬

fallen auf den Verkehr zwischen Oester¬

reich und der Tschechoslovakei 45 Pro -

Italien 13 Prozent . Am Auslandsverkehr

ler österreichischen Bundesbahnen war

also bisher die Tschechoslovakei mit

nicht viel weniger als zwei Dritteln be -

Es kann also

geschehen , um den
teiligt . noch mancherlei

um den Weg nach un <J

durch Oesterreich für tschechoslovaki¬

sche Waren zu erschweren oder gar zu

sperren . Die Aufhebung des Vorzugsta¬
rifs für die Durchfuhr nach Triest

dürfte eine ganze Reihe von Versuchen

einleiten , mit wirtschaftlichen Druck¬

mitteln politischen Einflnss zu erpres¬
sen , mit Angriffen auf der Wirtschafts¬

front zu erreichen , wozu sonst ein Ein¬

marsch nach österreichischem Muster

nötig wäre . Die Zusicherung militäri¬

scher Hilfe ist für die Tschechoslova¬

kei lebenswichtig , aber auch der Bedro¬

hung ihrer Wirtschaftsfront wird die

Republik nur standhalten können , wenn

die westlichen Demokratien die Gefahr

dieser Aggression mit „ friedlichen " Mit¬

teln erkennen und auch in diesem

Kampfe die Republik Masaryks nicht

im Stich lassen , die nicht nur sich selbst

verteidigt , sondern mehr : Europa .

G. A. F-

■ las uelblielie Pftlichtgalir
Arbeitedienst filr Tcxlil - und Tabakarbeiterinnen

Die Frau ist im Faschismus dem Mann

gleichgestellt , soweit es um Tyrannei und

Unfreiheit geht . Ihre Staatsbürger - und

Arbeitsrechte sind gleich denen ihrei

männlichen Arbeitsgenossen zerstört wor¬
den . Eine Gleichheit besteht auch insofern ,
als die Nazis ihr einstiges Agitationspro¬

gramm in der Stellung zur Lösung der

Frauenfrage ebenso verraten haben , wie alle

übrigen sozialen Forderungen . Hitlers Ideal

der Frau für „ Küche , Kirche und Kinder ' '

ist noch in frischer Erinnerung . Im ersten

Jahr der Machtergreifung gab es noch Er¬

lasse , die in dieser Richtung liefen . Die

erste Reorganisation des Arbeitsdienstes be¬

sagte , dass der Frau die Sorge für die

Kranken , die Kinder , sowie häusliche
Pflichten als Arbeitsfeld zugewiesen wer - |

Damit greift der obligatorische Frauen¬

arbeitsdienst unmittelbar in die Berufe

der gewerblichen Arbeiterinnen ein . So¬

wohl die Arbeiterinnen des Bekleidungs¬

gewerbes , wie der Textilindustrie und Ta¬

bakarbeiterinnen sind zur einjährigen
Zwangsarbeil ohne Lohn verurteilt . Die

weiblichen Arbeitskräfte der Tabakindu -

slrie , die schon derart dürftig entlohn )

sind , dass ihnen zeitweise zusätzliche Un¬

terstützung gewährt werden musstc , wer¬
den nun auch noch für ein Jahr in das
bekannte Landarbeiterelend hinab gestos -
sen . Den Grosslandwirten werden

städtische weibliche Arbeitskräfte gelie¬
fert , die gänzlich ungeeignet für die schwe¬
re Landarbeit sind . Gleichzeitig entsteht
für diese fachlich angelernten Fabrikarbei -

Auch mit diesen Betriebs - Erziehungsmc -
thoden dürften . ' die Ley und Konsorten

wenig Glück haben . Die Arbeiterinnen ver¬

stehen durchaus , worum es geht , aber su

verstehen nicht , dass sie unter staatlichen '
Druck zum willenlosen Ausbeutuugsobjekt
profitlicher Grossgrundbesitzer gemacht
werden sollen . Darüber hinaus aber wer¬
den sich auch die weiteren Kreise der

Frauen , die Hitler mit zur Macht verholfcO
haben , ihres Irrtums bewusst . Hoffentlich
werden diese schreienden Misständc auch
den Frauen der demokratischen Länder
zur Warnung dienen , um sich der Ausbrei¬

tung des menschheitsfeindüchen Faschis¬
mus entgegenzustellen .

ist ( lei den sollen . Inzwischen hat die Kriegswirt - , ferinoen die Gefahr , dass sie während der

Die Steuerleistungen sind also ver¬

hältnismässig mehr gestiegen , als die

. lahresgewinne , aber zugleich HH

Lohnaufwand trotz Aufrüstungskon - 1schaff alle Parteiprogramme und Grund - ) Zeit des Arbeitsdienstes auf dem Laude

junktur , entweder absolut oder , bei
1. * —_ _ ■ rar. . �V. 14r»1r»rf e •»Fl

dert nicht , die Frauen zu lausenden in die lichkeiten zurückgeworfen werden .
Munitionsfabriken zu treiben . Heute gelten So nimmt die Zwangsarbeit im Dritten {
nur noch die Richtlinien der Reichsan - Reich einen immer wachsenden Umfang
statt für die sogenannte Berufsberatung , an . Erst schickt man die Arbeitslosen auf
Darin wird gesagt , dass es für die Wirf - Grund der Landhilfe zur unentgeltlichen
schaff notwendig und für die Frauen sei - Arbeit in die Landwirtschaft und gibt sie
her nützlich sei , vor der Verheiratung | unbegrenzter Ausbeutung preis . Jetzt wer -
Lohnarbeit zu verrichten . Die ganze Neu - den schon im Beruf stehende Textil

gleichzeitiger Zunahme der Belegschalt ,

je Kopf gesunken . Daraus geht klar her¬

vor , wer diese Rüstungstribute letzten

Endes bezahlt .

Nach der Annexion der neuen „ Ost¬

mark " würden die deutschen Steuerge¬

setze automatisch auch für Oesterreich

Geltung bekommen . Liesse man die

österreichischen Betriebe schon zu An¬

fang des neuen Regimes so kräftig zur

Ader wie die deutschen , so müsste die

Ankurbelung der ohnehin kapitalschwa¬
chen österreichischen Wirtschaft ein

Versager bleiben . Göring hat aber offen¬

bar zur Inveslitionsfreudigkeit der

österreichischen Unternehmer noch we¬

niger Zutrauen als ehemals zu der der

reichsdeutschen . Die Beseitigung der

Arbeitslosigkeit muss aber in Oester¬

reich noch schneller abgewickelt wer¬

den , um den Oesterreichern die ihnen

wesensfremde preussische Strammheil

der nationalsozialistischen Despotie ei -

nigermassen schmackhaft zu machen .

Darum wird in dem von Göring für

Oesterreich verkündeten Wirtschafts¬

programm " die Abschreibungsfreiheit
für Gegenstände des betrieblichen An¬

lagevermögens " verordnet , d . h . die im

Ikle ( ■ esclzcsselniMlerei

, . Im „ Finanzarchiv " , S. Band , 3. Heft ,
sätze überwuchert . Alle Schwärmerei für ihre Berufsqualitäten teils verlieren und jn jjg, . Besprechung des Buches Die Ord '
tiigendhafte und mütterliche Grösse hin - nach Rückkehr in ihren Einkommensmög - nung der Wirtschaft " von Franz Böhm f0 ' '

gcmles zu lesen :

,.. . . Wir klagen mit Becht seit Jah¬
ren über die Unmenge von Gesetzen , d' e
siel ) über das deutsche Volk ergiesse "
und kaum noch vom Fachmann bewäl¬

tigt werden können . Es wäre eine Wob ' '
lat und ein Segen , wenn die Rechtsbil¬
dung wieder organischer Enlwicklunr
überlassen würde . "
Ein verständlicher Stosscufzer , der abf

solange nicht Erfüllung finden wird , so- j
lange die Nationalsozialisten die HerrC |
über Deutschland sind .

und

rege ' ung bezweckt , überall dort Frauen zu . Tabakarbeiterinnen aus ihrer fachlichen

beschäftigen , wo billige Arbeitskräfte be - , Beschäftigung herausgerissen , um gleich -

nöligt werden .

Inzwischen hat das Regime eine Kombi¬

nation von industrieller Ausbeutung und

fraulicher Arbeit gefunden . Die ersten Ver¬

suche , den Anreiz zur Einstellung von

Hausgehilfinnen durch Aufhebung der Ar¬

beitslosenversicherung für diese Berufe zu

» rhöhen . hatten 1933 keine Wirkung . Im

Jahre 1934 wurde ein neues Druckmittel in

Anwendung gebracht . Mit der Einführung
des hauswirtschaftlichon Jahres konnten

die Hausfrauen Arbeitskräfte für Hausar¬

beit und . Kinderpflege bekommen , ohne

dafür überhaupt Lohn bezahlen zu brau¬

chen . Sie hatten nur für die Krankenver¬

sicherungsbeiträge aufzukommen .
Im gleichen Jahr setzte die Propaganda

für den freiwilligen Frauenarbeitsdienst

° in , der Mädchen von 17 bis 25 Jahre cr -

fasstc . Es gab zunächst drei Formen : Ar -

beitsdienstheime für Hauswirtschaft in der

_ . , . o , r • Nähe der Städte , ferner ländliche Arbeits -
Heich ausser Kraft gesetzte Steuei frei -

�ienstheijTie zur landwirtschaftlichen Aus -
heil in verbesserter Auflage . Die öster - | bildling llnd endlich Arbeitsdienstheime für
reichischen Unternehmer kommen also Siedlungshilfe . Schon im folgenden Jahr
in den Genuss einer Subvention , die ih - i wurde der bisher freiwillige Arbeitsdienst

ren reichsdeutschen Kollegen entzogen durch Gesetz vom Juni 1935 obligatorisch

worden ist . Sie dürfen die Kosten von erklärt . Im Zusammenhang damit wurde !

Ersatz - und Neuinvestitionen in voller ' las sogenannte Landjahr eingeführt . Natür - j
Höhe schon unmittelbar nach der An - lich « ibl es auch für ,,iese Landarbeit aus -

9�

Bezus�preise

falls unter den gleichen Bedingungen eine
für sie gänzlich ungeeignete Arbeit ohne
Lohn leisten zu müssen . Dabei betont ein

„ Aufruf an die deutschen Mädel " , dass die

Ableistung des weiblichen Pflichtjahres
zur Berufsausbildung bestimmt sei . Das
freie Arbeitsverhältnis , soll , wie es weiter

heisst , durch Berufserziehungsmassnahmen
iig . uizt weukn .

j - ) er Vorwaerts » kostet im Einze ' '
Es ist nicht weiter verwunderlich , dass verkauf innerhalb Frankreichs 1 . 50 Frs ff

diese brutalen Massnahmen , wie sie unter ein Quartal bei freier Lieferung 18 Frs ) . P & r
der Bezeichnung Frauenarbeitsdienst ge - der Einzelnummer im Ausland ( die Bezug5 '

troffen werden , in den Reihen der betrof - preise fuer das Quartal stehen in Klammern ) '

fenen Arbeiterinnen lebhafte Beunruhigung Argentinien Pes . 0 . 30 ( 3 . 60 ) , Belgien
•

hervorgerufen haben . Von einer Begeiste - Belg - Frs . 2 ( 24 . — ), Brasilien 1 Milreis (12. -�
rung für den Nationalsozialismus ist an die - iB' i ' lünrier�Lcw C. Si R. _ Kö 1- �
sen Arbeitsstätten nichts zu spüren . Auch n olg

r . . , ix ir * 1 . ii - ' and Mk . 0 . 25 ( 3. — ), Estland E. Kr .
die Deutsche Arbeitsfront hat es wohl in -

( 2 64 ) Finillan ( j Fn�k. 4 _ ( 48 . _ ) > Fran¬
zwischen begriffen , dass die „ Linsatzbe - kreich Frs . ( 18 . —) . Grossbritannif
reitschalt für die „ Volksgemeiilschaft "

• — 1 - — - ' m "

- - -

-im - jd 4 . — ( Sh . 4 . —) . Holland Gld . 0 . 15 (l . »?'
mer schwächer wird . Man hilft sich durch Italien Lir . 1 . 10 ( 13 . 20 ) . Jugoslawien Din '

entsprechende Betriebsordnungen , um 4 . 50 ( 54 . — ), Lettland Lat . 0 . 30 (3. 6Qfc
sachte nachzuhelfen . So wird den unzufric - Litauen� Lit . 0 . 55 ( G. 60 ) . Luxemburg ,

denen Tabakarbeiterinnen immer wieder Frs 2 . 45 ( 29 . 50 ) , Norwegen Kr . 0 . 35 ( 4. J1 «
- . . . . . . . . .- Oesterreich Scb . 0 . 40 ( 4 . 80 ) , Palästina '

. . . XT . „ Pf 0 . 020 ( 0 . 216 ) , Polen Zlotv 0 . 50 ( 6.
Zigarettenfabrik unter die Nase gehalten . portUgai Fs

- — - ■ — -
die Musterbetriebsordnung einer Dresdner Oestcrreich Scb - 0 . 40 ( 4 . 80 ) , Palästina
aie - uusie rnetrit nsorun ung einer uresaner pf . 0 0. 20 ( 0 2i6 ) , Polen Zloty 0 . 50 (ß.-' -' j

isc . 2. — ( 24 . — ), Rumänien H

10 . — " ( 120 . — ). Schweden Kr . 0 . 35 ( 4. 3%
„ Schwatze nicht und urteile nicht vor - Schweiz Frs . 0 . 30 ( 3. 60 ) , Spanien Pes .

Da heisst es u. a.
0. '

Schaffung von dem zu versteuernden

Gewinn abziehen und nicht erst im

Laufe der Abnutzung der neuerworbe¬

nen Anlagen .
Im Reiche galt diese Bewertungs frei -

heil nur für kurzlebige Güter mit einer

Benutzuugsdauer von etwa 5 Jahren , für

Oesterreich ist die Nutzungsdauer der

Anschaffungen , für die Steuerfreiheit

besteht , unbegrenzt . Der Zweck ist , die
Unternehmer zu grossen Anschaffungen
zu veranlassen und der Industrie grosse
Aufträge zu verschaffen .

Die Steuerbefreiung ist allerdings an
zwei Bedingungen geknüpft : die Gegen¬
stände müssen in der Zeit vom 31 . März

eilig über Dinge , die Du nicht genau i ( 8. 40 ) , Ungarn Pcngö 0 . 35 ( 4. 20 ) , USA O-'

ser Unterkunft und Verpflegung keinen )
Lohn . Alles übrige , wie die Festsetzung der

Arbeitszeit und der Arbeitsbedingungen
bleibt der Willkür der Landwirte über¬

lassen .

Der Durchführung des obligatorischen
Arbeitsdienstes für die Frauen fehlte bisher

eine wirklich gesetzliche Grundlage . Erst

der Beauftragte des Vierjahresplans des Ge¬

neral Göring hat jetzt die fehlende Ver¬

ordnung erlassen . Nunmehr ist angeordnet ,
dass ledige weibliche Arbeitskräfte von pri¬
vaten und öffentlichen Betrieben als Arbei¬

terinnen oder als Angestellte nur noch ein¬

gestellt werden dürfen , wenn sie minde¬

stens eine einjährige Tätigkeit in der Land¬

wirtschaft oder in kinderreichen Haushal¬

tungen nachweisen können .

weisst oder nicht verstehst . "

An « 11c Bezlehor dos

Neuon Vorwärts !

Wir liiflen , Xatilnneron

Paris zu loiton auf

Posisoliof - k - Konf « »

Einzahlungen koennen erfolgen :
Credit Commercial de France , N 0 5291 * .
Tschechoslowakei : Zeitschrift «Neä�
Vorwärts » Karlsbad . Prag 46 . 149 » Ooste�
reich ; « Neuer Vorwärts » Karlsbad .
B - 198 . 304 . Polen : « Neuer Vorwär ,

• Karlsbad . Warschau 194 . 797 Schweiz . ]
« Neuer Vorwärts » Karlsbad . Zürich Nr

UilCll lA - OO' U Rumänien : Anglo - Cechoslo5 . ,
Idsche und Prager Creditbank , Filiale Bü * ,
rest , Konto « Neuer Vorwärts » , Bukar ®
Nr . 2088 . Ungarn : Anglo - Cechoslov . .
kische und Prager Creditbank Filiale Ea si
bad Konto « Neuer Vorwärts » Budapf
Nr . 2029 . Jugoslawien : Anglo-Cecj1�

Aouor Vorwärts Paris SSS . O I �ovakische und Prager Greditban�Fil�
Belgrad . Konto « Neuer Vorwärts » , Beog1 '
Nr . 51 . 005 . Genaue Bezeichnung der K0�

ten ist erforderlich .
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